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• Das grö&te ©liiöt. .-4^

Neuartiger Sport in ©rinbehoatb.
©rinôelmatô, baê fteß immer meßt aurn SBtuterfportoIafe entnadelt, erßält 5ur® Sie Sremöen au® neuartige

©portoefiiïel, mie ôieîeê S3tl& aetst. Stönlid) einem Safirab, nur baß ftatt 5er 9täber ©«ßlittenläufe ange=

Bradit fiitô.

©obalfo ein Sftrib sum Sa-fein ift ermaebt,
©id) felbft nod> unbemußt, ein fdjmacbes ffikfen
SyoA. bod) ibm fd>on bas größte ©Kid geladjt,
Sas fofort ibm ©dfußenget ift gemefen:
3n feiner Sütutter 2lug' ber Siebe ©trabt,
©r ift bas größte ©tüd im ©rbentat.

3a, SJJtutterliebe ift ein beit'ger Quell,
Der nie oerfiegt, ob and) bie Reiten eilen,
©in Balfam ibm entquillt, fo rein, fo bell,
ltnb ber oermag ber Sßunben oiet su beilen.
Sie 3Jtutterlie.be fdjüßei uns als Sinb,
3ft ©egen uns, menn mir ermadjfen fini).

Sßie freut fie fid) bod) ibres Sïinbes ©liid,
SBie ift fie fiais auf ibres ©obn's ©rfoige.
Socb fd)iägt bes ßebens Branbang ibn surüef,

btaeßbruet oerboten,

llnb bedt' fein ©tiid bes Unheils biift're SBoite —
3Bie ftefjt bie SOtutterliebe immer neu
3ur ©eite ibm fo unentmegt unb treu!

©eibft menn bas $tnb ben Bfab, ben fie ibm mies,
SoIIfübn oeraebtenb, ins Sßerberben rannte.
3a, felbft menn es bie ÜJJhitter oon fid) mies,
3n freoiem Uebermut fid) oon ibr manbie:
Sie fötutteriiebe eilt ibm boffenb nad),
©ie fud)t's su retten nod) aus Ungtüd, ©djmacb.

Srum ibr, bie ibr noeb eine SJtutter babt,
©eib immer end) bemußt bes ©Kids, bes großen!
23ebentet, baß mit feber ©tunbe nabt
Sie Trennung, unb baß fetbft bie fd)önften SRofen,
Sie auf ber Stutter ©rab ibr pftanst, eutb niebt
©ntfebuibigen für einft oerleßte fßflicbt.
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Das größte Glück,

Neuartiger Sport in Grindelwald.
Grindelwalö, das sich immer mehr zum Wintersportvlah entwickelt, erhält durch die Fremden auch neuartige

Sportvebikel, wie dieses Bild zeigt. Ähnlich einem Fahrad, nur daß statt der Räder Schlittenläufe ange¬

bracht sind.

Sobald ein Kind zum Dasein ist erwacht,
Sich selbst noch unbewußt, ein schwaches Wesen
Hat doch ihm schon das größte Glück gelacht,
Das sofort ihm Schutzengel ist gewesen:
In seiner Mutter Aug' der Liebe Strahl,
Er ist das größte Glück im Erdental.

Ja, Mutterliebe ist ein heil'ger Quell,
Der nie versiegt, ob auch die Zeiten eilen.
Ein Balsam ihm entquillt, so rein, so hell,
Und der vermag der Wunden viel zu heilen.
Die Mutterliebe schützet uns als Kind,
Ist Segen uns, wenn wir erwachsen sind.

Wie freut sie sich doch ihres Kindes Glück,
Wie ist sie stolz aus ihres Sohn's Erfolge.
Doch schlägt des Lebens Brandung ihn zurück.

Nachdruck verboten.

Und deckt sein Glück des Unheils düst're Wolke —
Wie steht die Mutterliebe immer neu
Zur Seite ihm so unentwegt und treu!

Selbst wenn das Kind den Pfad, den sie ihm wies,
Tollkühn verachtend, ins Veàrben rannte.
Ja, selbst wenn es die Mutter von sich wies,
In frevlem Uebermut sich von ihr wandte:
Die Mutterliebe eilt ihm hofsend nach,
Sie sucht's zu retten noch aus Unglück, Schmach.

Drum ihr, die ihr noch eine Mutter habt,
Seid immer euch bewußt des Glücks, des großen!
Bedenket, daß mit jeder Stunde naht
Die Trennung, und daß selbst die schönsten Rosen,
Die auf der Mutter Grab ihr pflanzt, euch nicht
Entschuldigen für einst verletzte Pflicht.
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©te îBunberbofttorirt.
Momart »on ßi fa ©enger,

(Hafebruiî perboten).

Sa uni» 'bort »erteilte bie Sottorin SBlumen, fragte nact)
ber tränten <£rgetjert, fornte fict) um ifere Scfemersen, jcfeüt»
tette Kiffen unb fcfeob Sedbeiten surüd, tröftete unb er»
mafente uptb tiefe bei ben Kranîen bas gehobene ©efüf)l su»
riid, bas ein Scfeiff erregt, menn es »orübersieht.

Sange, natfebem es fcfeon mieber oerfebmunben, gittert
ber filfeerne Streifen, ben es surüdgelaffen, über bas ©affer
ober gleiten lange, miegenfee Streifen über bie glut unb
fegen 3eugnis ab »on bem ftolsen gaferseug, bas bie am
Ufer Stefjenben freubig begrüfet.

3ulefet minfte bie Sottorin bie Dberfcfetnefter in ibr
Heines ißrioatsimmer su ber täglichen fBefprcrfeung.

Sen ganzen Sag freuten ficfe 3unge unb Htte auf ben
Hbenbfeefucfe ber Sottorin. ©s erfefeten einem jeben, als
linbere fdjort ibr Hnblid feine ©cfemersen. ©o smei ober
brei in einem Limmer sufammenlagen, brefete ficfe bas ®e=
fpräd) meift um fie, um ifere SSebanblung, um ibre ersielten
Reifungen. —

Man trieb eine Hrt Kultus mit ibr, mie es febem ge=
febiebt, beffen ftarte ißerfönlicfeteit fid) Hnhänger oerfdjafft.
Sie Eingabe bes einzelnen mirft als Suggeftion auf ben
näcbften, bann auf alle anbern, unb baraus ermächft meift
eine blinbe Segeifterung, bie niefet mefer prüft, fortbern mit»
unb naefebetet.

Marie 3uberbüf)ter liefe fid) bie Söereferung ihrer Kran» '

ten gefallen, mie eine SJtutter bie übertriebenen Sobererbeb»
ungen ibrer Kittber ladjelnb hinnimmt unb fid) ibrer Siebe
freut.

3n um fo feferofferem ©egenjafe ftanb baber bie getaf»
fene 3urüdf)altung ibrer näcbften Umgebung, ibrer Sôcfeter
unb beren greunbe.

Sie empfanb bas jcfemersliife, unb ba fie nidjt um Siebe
toerben motlte, nod) um Vertrauen, sog fie ficfe in fed) felbft
jjuriiet —

Sefil featte es Har ausgebrüdt: Sie Kinber murmelten
niefee babeim. Sarum märe es ibnen mohi angenehm gerne»
fett, bas feaus ibrer Mutter halb mieber su »ertaffm, frob,
n:d;t mebr bem bafb berüdpgten, hüb berühmten Sreubof
angeboren su müffen.

Marie 3uberbül)ler fafe längft mieber in ihrer grofeen,
fonbetbaren Stube, als fie immer nod) über bie Kluft naefe»

fann, bie smijcfeen ihr unb ihren Kinbern beftanb, unb bie,
t»ie bie Herbältniffe nun einmal lagen, fd>r»er su überbrüden
mar.

Sie sünbete, trofe ber immer gröfeer merbenben Sunfel»
beit, fein Siebt an. Sod) nahm fie geb antenlos eine fßrife,
immer mit Sinei gingern, unb ben tleinen ausfpreisenb.

Sie ftarrte auf ben Knochenmann, ber ibr mit feinem
freunbfieben ©rtnfen ben „ffirlöfer" entgegenhielt. 3a, ja,
ber batte ihr geholfen, »ormärts su tommen. — Ser batte
ibren fRufem oerbreitet, ber hatte es ihr möglich gemad)t,
ihre Söcfeter mie Kinber »on Stubierten fcfeulen su laffen.

Ser Sottorin Slid fiel auf bie Scferei'bmafcfeine Sr.
©esingers, beren meifee Saften in ber Suntelbeit fefeimmer»
ten.

3bte Unterrebung mit Sefil, unb bas frieblicfe »on ei»

nem Spasiergang beiiutebrenbe ißaar fiel ihr ein. — Sie
fcfeüttelte nach ihrer ©emobnbeit ben Kopf. Son einer 23er»

lofeung Sr. ©esingers mit Margrit tonnte feine SRebe fein.
Sas gab fie niemals su. Stiebt nur barutn, mell er ftarter
Morpfeinift mar, fonbern meif bie Scfemäche feines ©baraf»
ters ihn nicht befähigte, fein Sebensfcfeifflein unb bas feiner
grau gtüdlicfe su tenfen. ®r mar fcfeon einmal geftranbet.

Marie 3uberbübler hatte ersäfelen hören, bafe ©esin»
gers gamilie mit grofeen Opfern eine mifelidje ©efcbid)te
hatte subeden müffen, unb ben Sohn nad) 21merifa febiden,
bis ©ras barüber gemaibfen. Sie mufete auch, bafe man es

ihm ein grneites Mat mögfid) gemacht hatte, fid) eine ißrapis
SU fchaffen, unb bafe er aud) biefe »ernad)läffigt unb »er=
loren hatte, ©r mar bem Morphium »erfüllen.

Sie batte bas alles erfahren, als fie SSöesinger als Slffi«
ftenten angenommen unb bamafs sugleich »on feinem mal)r=
baft gtänsenben ©jamina gehört.

Sie Sottorin bereute es tief unb rechnete es fid) als

Sd)ulb an, einen Menfcfeen in ihrem ffaus unb in ihrer ga=
miiie aufgenommen su haben, bem fie bie ffanb einer ihrer
Söcbtera »ermeigern mufete. Sie hätte es miffen folfen, bafe
es gefährlich mar, ein junges Mäbcfeen unb einen jüngeren;
Mann täglich fo oft unb fo Diel sufammen »ertebren su iäfe
fen, unb um fo gefährlicher, je unerfahrener bas Mäbcfeen
mar unb je meniger ©efegenfeeii es feade, anfeere Männer
tennen su lernen unb fie untereinanber su »ergfeid)en.

Sie Mäbcfeen fofften mefer unter bie ßeute, :onn bie
Sottorin meiter. Sie fofften mehr Meufcfeen tennen lernen.

grüber mar ifer fjaus »oll fröhlichen ßebens gemefen.
Sa featte Uft feine greunbe in bie gerien mitgebracht unb
bie jungen SSurfcfeen unb Mäbcfeen maren sufammen burfe
ben SBalb geftreift ober auf bem See gefahren. 21ucfe tarnen
bamals Ulis Kameraben aus fRfeeinburg, »or allem 211freb
21mman, ber lange 3eit oom Sreuhof unsertrenntiefe ge=
mefen mar.

3efet maren alle meggeblieben. — Ser 21potf)etersfof)n
»ermieb es, in bas l>aus ber Quadfalberin su tommen, unb
Uli, ber Mebisiner, brachte feine greunbe mehr mit. — Sie
Mäbcfeen maren alfo auf ©esinger angemiefen. ©as ©um
ber — Marie 3uberbühler fcfeüttelte mieber unmiflig ben
Kopf.

Socf) es mar niefet ihre ©emofenheit, fid) unnötig Sor=
gen su machen, ©enn fie ba maren, betämpfte fie fie. Sie
nafem fiefe aber »or, bie Hug en offen su haften unb su »er=
feinbern, bafe Margrit unb ©esinger sufammentämen. —
Sann erfeob fie fiefe unb ging hinaus.

Huf bem ffof fafe fie for'fcfeenb »on einer ©de in bie an=
bere. ®s lag tein Strofehälmcfeen auf ben ifeftafterfteinen,
unb tein Unträutlein magie fiefe heraus, folange fie ba mar.
Sie gliegen hielten fiefe »orfiefetig im fRofeftall ftifl, benn fie
mufeten, bafe unerbittlich 3agb auf fie gemacht mürbe. Safür
fpifeten bie fßferbe bie Ohren unb mieherten hell, menn fie
»orüber ging, unb ißiy mürbe halb toll »or greube, menn er
feine fjerrin über ben fjof gefeen fafe.

Hm Hfeenfe barauf fafe bie Sottorin, naefebem ber lefete
patient fie »erlaffen, ausrufeeub in ihrer Stube. Sraufe'en
ftanb ein ©emitter am Rimmel, ©in anberes mar »orüber=
gesogen. Sie ©ölten hingen tief auf bie fjügel herunter
unb marfen lange Schatten auf bie ©bene. Sicfete, garue
Streifen sogen an ben Spifeen ber ®erge »orüber unb »er»
hüllten fie halb fo »oflftänbig, bafe bie bemegten unb fcfeönen
Ilmriffe fiefe in bie Sänge sogen unb halb su einer geraben
ßinie »erftaefeten. ©s hatten fiefe' langfam alle Schütten
aufgelöft, bas Sehen »erfefemanb aus ber Statur, fee 11 unb
Suntel »erfefemofs, bie Dlähe mürbe langmeilig unb bie
gerne ofene fReis. Sasu mar es fo feeiffe bafe bie SBIumen su
buften aufhörten unb- bie Sögel su fingen. Sie ganse Statur
mar tot. —

Mühe hielt bie Sottorin ihre feänbe im Scfeefe gefaltet.
Sie fcfelofe bie Hugen einen Hugenblid. Sa tarn Margrit
Sur Süre feeoein, fetafe mie immer, trofe ber ©tut b-raufeen.

„3d) habe etmas mit bir su befpreefeen, Mutter", jagte
fie beflommen. „feaft bu 3eü für miefe?" Sie öffnete unb
fcfelofe in grofeer Unruhe mit neroöfen gingern ihren ©ürtel.

„3d) feabe Seit- Sage nur, mas bu su fügen feaft. Hber
fefee biefe, Kinb, bas bräuenbe ©emitter maefet einen fo fo»
loffat mübe." Sie Sottorin lehnte fiefe' in iferen Stufel surüd
unb fafe Margrit ermunternb an.

©esinger featte bas 3iiumer fcfeon »orfeer »erlaffen,
benn er mufete, bafe Margrit tommen mürbe, um mit ihrer
Mutter su fpreefeen. ©r empfanb bie unmännliche Scfemäcfee
niefet, bie barin lag, bem Mäbcfeen bie erfte Unterrebung su
überlaffen.

Margrit featte niefet fifeen mollen, mar ans genfter ge=
treten unb lefente fiefe gegen bas ©efimfe, bie feänbe su feeiben
©eiten aufftüfeenb. Sief holte fie Htem.

„Mutter, iefe liebe ben Sr. ©esinger unb er lieht miefe",
fagte fie ohne jebe ©inleitung.

„Sieben?" fragte Marie 3uberbühler. „Samit fagft bu
»iel unb meifet »ielleicfet niefet einmal, mas bu fagft, Kinb."

„3d) meife, bafe er miefe liebt, unb bafe iefe ofene Ifen niefet
mefer leben fann!" rief Margrit leibenfcfeaftlicfe, unb prefete
ifere feänbe sufammen. Sie Sottorin fagte nichts. Hlfo fo
fefetimm ftanb bie Sacfee? ®s fiel ifer fefemer, Margrits ©e="

ftänbnis mit einem feferoffen „Stein!" su begegnen, unb ifer
bas, mas fie für ifer Sebensglüd anfafe, su »ermeigern. Sie
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

(Nachdruck verboten).
Da und dort verteilte die Doktorin Blumen, fragte nach

der Kranken Ergehen, sorgte sich um ihre Schmerzen, schüttelte

Kissen und schob Deckbetten zurück, tröstete und
ermähnte u.nd ließ bei den Kranken das gehobene Gefühl
zurück, das ein Schiff erregt, wenn es vorüberzieht.

Lange, nachdem es schon wieder verschwunden, zittert
der silberne Streifen, den es zurückgelassen, über das Wasser
oder gleiten lange, wiegende Streifen über die Flut und
legen Zeugnis ab von dem stolzen Fahrzeug, das die am
Ufer Stehenden freudig begrüßt.

Zuletzt winkte die Doktorin die Oberschwester in ihr
kleines Privatzimmer zu der täglichen Besprechung.

Den ganzen Tag freuten sich Junge und Alte auf den
Abendbesuch der Doktorin. Es erschien einem jeden, als
lindere schon ihr Anblick seine Schmerzen. Wo zwei oder
drei in einem Zimmer zusammenlagen, drehte sich das
Gespräch meist um sie, um ihre Behandlung, um ihre erzielten
Heilungen. —

Man trieb eine Art Kultus mit ihr, wie es jedem
geschieht, dessen starke Persönlichkeit sich Anhänger verschafft.
Die Hingabe des einzelnen wirkt als Suggestion auf den
nächsten, dann auf alle andern, und daraus erwächst meist
eine blinde Begeisterung, die nicht mehr prüft, sondern mit-
und nachbetet.

Marie Zuberbühler ließ sich die Verehrung ihrer Kran- '

ken gefallen, wie eine Mutter die übertriebenen Lobererhebungen

ihrer Kinder lächelnd hinnimmt und sich ihrer Liebe
freut.

In um so schrofferem Gegensatz stand daher die gelassene

Zurückhaltung ihrer nächsten Umgebung, ihrer Töchter
und deren Freunde.

Sie empfand das schmerzlich, und da sie nicht um Liebe
werben wollte, noch um Vertrauen, zog sie sich in sich selbst
zurück —

Tests Hatte es klar ausgedrückt: Die Kinder wurzelten
nich: dubeim. Darum wäre es ihnen wohl angenehm gewesen.

das Haus ihrer Mutter bald wieder zu verlassin, froh,
nicht mehr dem halb berüchngten, h üb berühmten Treuhof
angehören zu müssen.

Marie Zuberbühler saß längst wieder in ihrer großen,
sonderbaren Stube, als sie immer noch über die Kluft
nachsann, die zwischen ihr und ihren Kindern bestand, und die,
wie die Verhältnisse nun einmal lagen, schwer zu überbrücken
war.

Sie zündete, trotz der immer größer werdenden Dunkelheit,

kein Licht an. Doch nahm sie gedankenlos eine Prise,
immer mit zwei Fingern, und den kleinen ausspreizend.

Sie starrte auf den Knochenmann, der ihr mit seinem
freundlichen Grinsen den „Erlöser" entgegenhielt. Ja, ja,
der hatte ihr geholfen, vorwärts zu kommen. — Der hatte
ihren Ruhm verbreitet, der hatte es ihr möglich gemacht,
ihre Töchter wie Kinder von Studierten schulen zu lassen.

Der Doktorin Blick fiel auf die Schreibmaschine Dr.
Wezingers, deren weiße Tasten in der Dunkelheit schimmerten.

Ihre Unterredung mit Tefil, und das friedlich von
einem Spaziergang heimkehrende Paar fiel ihr ein. — Sie
schüttelte nach ihrer Gewohnheit den Kopf. Von einer
Verlobung Dr. Wezingers mit Margrit konnte keine Rede sein.
Das gab sie niemals zu. Nicht nur darum, weil er starker
Morphinist war, sondern weil die Schwäche seines Charakters

ihn nicht befähigte, sein Lebensschifflein und das feiner
Frau glücklich zu lenken. Er war schon einmal gestrandet.

Marie Zuberbühler hatte erzählen hören, daß Wezingers

Familie mit großen Opfern eine mißliche Geschichte
hatte zudecken müssen, und den Sohn nach Amerika schicken,
bis Gras darüber gewachsen. Sie wußte auch, daß man es

ihm ein zweites Mal möglich gemacht hatte, sich eine Praxis
zu schaffen, und daß er auch diese vernachlässigt und
verloren hatte. Er war dem Morphium verfallen.

Sie hatte das alles erfahren, als sie Wezinger als
Assistenten angenommen und damals zugleich von seinem wahrhast

glänzenden Examina gehört.
Die Doktorin bereute es tief und rechnete es sich als

Schuld an, einen Menschen in ihrem Haus und in ihrer
Familie aufgenommen zu haben, dem sie die Hand einer ihrer
Töchtern verweigern mußte. Sie hätte es wissen sollen, daß
es gefährlich war, ein junges Mädchen und einen jüngeren
Mann räglich so oft und so viel zusammen verkehren zu lassen,

und um so gefährlicher, je unerfahrener das Mädchen
war und je weniger Gelegenheit es hatte, andere Männer
kennen zu lernen und sie untereinander zu vergleichen.

Die Mädchen sollten mehr unter die Leute, 'arm die
Doktorin weiter. Sie sollten mehr Menschen kennen lernen.

Früher war ihr Haus voll fröhlichen Lebens gewesen.
Da hatte Uli seine Freunde in die Ferien mitgebracht und
die jungen Burschen und Mädchen waren zusammen durch
den Wald gestreift oder auf dem See gefahren. Auch kamen
damals Ulis Kameraden aus Rheinburg, vor allem Alfred
Amman, der lange Zeit vom Treuhof unzertrennlich
gewesen war.

Jetzt waren alle weggeblieben. — Der Apothekerssohn
vermied es, in das Haus der Quacksalberin zu kommen, und
Uli, der Mediziner, brachte keine Freunde mehr mit. — Die
Mädchen waren also auf Wezinger angewiesen. Was Wunder

— Marie Zuberbühler schüttelte wieder unwillig den
Kopf.

Doch es war nicht ihre Gewohnheit, sich unnötig Sorgen

zu machen. Wenn sie da waren, bekämpfte sie sie. Sie
nahm sich aber vor, die Augen offen zu halten und zu
verhindern, daß Margrit und Wezinger zusammenkämen. —
Dann erhob sie sich und ging hinaus.

Auf dem Hof sah sie forschend von einer Ecke in die
andere. Es lag kein Strohhälmchen auf den Pflastersteinen,
und kein Unkräutlein wagte sich heraus, solange sie da war.
Die Fliegen hielten sich vorsichtig im Roßstall still, denn sie
wußten, daß unerbittlich Jagd auf sie gemacht wurde. Dasür
spitzten die Pferde die Ohren und wieherten hell, wenn sie
vorüber ging, und Pix wurde halb toll vor Freude, wenn er
seine Herrin über den Hof gehen sah.

Am Abend darauf saß die Doktorin, nachdem der letzte
Patient sie verlassen, ausruhend tn ihrer Stube. Draußen
stand ein Gewitter am Himmel. Ein anderes war vorübergezogen.

Die Wolken hingen tief auf die Hügel herunter
und warfen lange Schatten aus die Ebene. Dichte, garue
Streifen zogen an den Spitzen der Berge vorüber und
verhüllten sie bald so vollständig, daß die bewegten und schönen
Umrisse sich in die Länge zogen und bald zu einer geraden
Linie verflachten. Es hatten sich langsam alle Schatten
aufgelöst, das Leben verschwand aus der Natur, Hell und
Dunkel verschmolz, die Nähe wurde langweilig und die
Ferne ohne Reiz. Dazu war es so heiß, daß die Blumen zu
duften aufhörten und' die Vögel zu singen. Die ganze Natur
war tot. —

Müde hielt die Doktorin ihre Hände im Schoß gefaltet.
Sie schloß die Augen einen Augenblick. Da kam Margrit
zur Türe herein, blaß wie immer, trotz der Glut draußen.

„Ich habe etwas mit dir zu besprechen, Mutter", sagte
sie beklommen. „Hast du Zeit für mich?" Sie öffnete und
schloß in großer Unruhe mit nervösen Fingern ihren Gürtel.

„Ich habe Zeit. Sage nur, was du zu sagen hast. Aber
setze dich, Kind, das dräuende Gewitter macht einen so
kolossal müde." Die Doktorin lehnte sich in ihren Stuhl zurück
und sah Margrit ermunternd an.

Wezinger hatte das Zimmer schon vorher verlassen,
denn er wußte, daß Margrit kommen würde, um mit ihrer
Mutter zu sprechen. Er empfand die unmännliche Schwäche
nicht, die darin lag, dem Mädchen die erste Unterredung zu
überlassen.

Margrit Hatte nicht sitzen wollen, war ans Fenster
getreten und lehnte sich gegen das Gesimse, die Hände zu beiden
Seiten aufstützend. Tief holte sie Atem.

„Mutter, ich liebe den Dr. Wezinger und er liebt mich",
sagte sie ohne jede Einleitung.

„Lieben?" fragte Marie Zuberbühler. „Damit sagst da
viel und weißt vielleicht nicht einmal, was du sagst, Kind."

„Ich weiß, daß er mich liebt, und daß ich ohne ihn nicht
mehr leben kann!" rief Margrit leidenschaftlich, und preßte
ihre Hände zusammen. Die Doktorin sagte nichts. Also so

schlimm stand die Sache? Es fiel ihr schwer, Margrits Ge-'
ständnis mit einem schroffen „Nein!" zu begegnen, und ihr
das, was sie für ihr Lebensglück ansah, zu verweigern. Sie
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ftartb con ißrem Geßnftußl auf, trat auf SJlarçjrtt au unb
ftrtrf) ißr mitberfelben liebenollen Semegung über bie fjaare,
mit her fie früher ißre Meinen tinier beruhigt batte.

„Siebes tinb, icb bitte bid), glaube mir, baff id) es gut
mit bir meine, aucb rnenn id) bir meß tun muff." Stargrit
fab fie erfdjrocten an.

„2Bas meinft bu? ÏBittft bu mir Schlimmes über 211=

fons fagen?"
„211fons? So meit bift bu mit ibm?"
„3a." Stargrit öffnete ibre bellen, grauen 21ugen mit

einem fcßmärmerifcßen 21usbrucf. „3a. 3d) fann ohne ibn
nid;t meßr leben." Sie breßte fid) heftig um unb fab aum
genfter hinaus. Ser Stutter ben Süden feßrenb, fugte fie:
„3d; meine, bu follteft bid) freuen, menn ein Stann um mid)
mirbt, ber aus febr guter gamttie unb ein 2lrat ift. Das ift
eine ©ßre für mich."

„Du marft mobi bange, bie Bocßter ber Quacffalberin
marte vergebens auf einen Bßerbenben?"

„Stein. 21b er bie Stufenleiter ber SGßerbenben ift groß,
unb id) mag nicht unten fteben." — 3ßr blaffes ©eficßi fab
hochmütig aus, als fie es fagte.

„Stargrit", fagte ernft bie Softorin, „ber Stann ift
Storpßinift."

„2Bie fannft bu bas fagen, Stutter! (Er ift ber ebelfte
unb hefte Stenfcß, unb Storpßium nimmt er nur, menn feine
übergroßen Schmerlen ihn. baau Urningen."

„Äinb", fagte jeßt SJtarie ^uberbüßler, „es banbelt ficb
ba nicht um Bänbeleien ober Scßmärmereien, fonbern um
bein ganaes Sehen. Das Sehen ift lang, Sfinb, es bat man»
eher Scßmera unb mancher Seufaer barin Slaß. — (Es tut
mir unenblid) leib für bid), aber id) tann es nicht angeben,
baß bu Süßeaingers grau mirft.'ß Stargrit rührte ficb nicht
unb fab ihre Stutter mie erftarrt an. — Der fdjmüle, faule
Sßinb, ber oom (Barten bereinftrid), mebte ihr bie fraufen
Ejaare in bie 21ugen. Sie mehrte ihm nicht.

„3d) meiß es beftimmt, baß Sr. Bßeainger fid) ffaub»
lüngen 3ufcßulben fommen ließ, bie nicht au oeraeiben finb."

„Das tann nicht maßr fein!" rief Stargrit, empört auf»
fabreub. Unbeirrt fuhr bie Stutter fort: „3d) meiß auch,
baß er bureb Sacßläffigfeit ameimal feine Snapis aufs Spiel
feßte unb uerlor. — Saß er bem Storpßium oerfallen ift,
fagte id) bir. SBeainger leugnet es nicht."

„(Er hofft auf mid), Stutter. (Er mill fa, baß ich1 ihm
helfe unb ihn burd) meine (Segenmart Derßirtbere, feiner
©emohnßeit mteber au oerfallen. — ©r mirb baoon laffen,
menn ich feine grau merbe."

Seibenfcßaftlich rief es Stargrit unb' ein beifies gießen
lag in ihren 21ugen. — Starte -guberbühler lächelte unmill»
türlid).

„D Ëinb, mie Dielen ift biefer 2lberglaube aum gallftrid
geroorben. 2ßie manche bot er in ben Slbgrunb g-eriffen.
©in Stann muß fid) felbft helfen mollen, ein anberer tann
ihn nicht retten, aud) bie Siehe fann es nicht- Stuf alte gälte
laffe ich bid) bas Experiment nicht machen. 3d) fenne bie
golgen, Stargrit." Bas Stäbchen trat auf ihre Stutter au
unb faßte ihren 2trm.

„Bu fannft nicht nein fagen."
„3d) muß."
„3d) fann aber nicht oon ihm laffen", fließ Stargrit

heroor unb fing laut an au meinen. Starte Suberbüßler tat
ihr ft'inb leib. — Ba fie aber feft entfcßloffen mar, Stargrit
non SÖBeainger au trennen, fo roollte fie bie Sache fura ma=
d>en. Sie nahm bie fjanb ber Socßter unb brüefte fie liehe»
coli.

„Su meißt jeßt, baß id) eine ©he mit Sr. SBeainger nie
angebe. 3d) bitte bid), fei oernünftig. 3d) mill es bir baburd)
erleichtern, baß ich' ben Softer bitte, fid) eine anbere Stelle
3U fueßen. SÜßenn bu ihn nicht mehr täglich fiehft, wirft bu
bid) leichter in bie Trennung finben fönnen. SSenn bu gerne
fort millft, fo erlaube ich bir, mit Sufi eine Seife au machen,
um bid) au aerftreuen." Stargrits Sippen aitterten. •— Sie
fonnte nicht reben. Scßmera.unb Empörung über ber Stut»
ter oermeinilicße f)ärfe ließen fie feine Sßorte finben. Sie
ftanb unbemeglicß oor ihr, bie 2tugen niebergejcßlagen. —
Starte ßuberbühler jaj, j{e forfdjenb an. So tief ging ihr
bie Sadje? Sie machte ficb heftige Sormürfe, baß fie auf bie
beiben jungen Seute nicht beffer acht gehabt hatte. — Sieh

leicßt hätte fie bie 21nnäßerung oerßinbern fönnen. ©nbiieh
bewegte bas junge Stäbdien bie Sippen.

„3d) merbe Élfons immer lieben unb ihm treu bleiben,
auch menn id) ißn nicht heiraten barf", fagte fie ohne Stirn»
me. Ser Ejals mar ißr mie augefeßnürt. ©in 21ufrußr oon
©efühien tobte in ihrem fseraen, bie fid) alle gegen bie Stut»
ter manbten. Steit entfernt, ihr au glauben, faß fie nur lln»
gereeßtigfeit unb ©raufamfeit in bem „Sein", bas fid) tren»
nenb amifeßen fie unb ben ©eliebten feßob. Stumm ging fie
3ur Bür hinaus unb ließ ißre Stutter allein. 3n ißrem |>im=
mer fcßloß fie fid) ein.

©ine Steile noeß blieb bie ermübete grau im Seßnftuhl
fißen, bann ftanb fie auf, um Befil au fueßen. Sa er überall
mar, überall feine 2tugen hatte unb nie ba gefunben mürbe,
mo man ißn fueßte, bauerte es eine geraume Steile, bis bie
Softorin ißn gefunben hatte.

„Somm' herein, id) muß etmas mit bir reben." Befit
trottete hinter ißr ßer, ben topf gefenft, bie langen 21rme
ßerunterhängenb. Seine blauen 21euglein hielt er auf ben
Soben geßeftet.

„Siß", fagte bie Softorin unb aeigte auf eine Stabelle,
bie oor bem ©erippe ftanb'. Ser Sucfelige feßte fid) unb
reichte nun bem tnoeßenmann fnapp bis an bie Sruft. ©r
bog fieß oor, ftüßte beibe Ellenbogen auf bie Suie unb bas
tinn auf bie gefalteten ffänbe.

„Stargrit ift ba geroefen. Ser SÖBeainger mill fie ßeira»
ten. Sie ßat mid) gefragt, ob icß es erlaube."

„So? Sie frug unb nießt er? SÜßas ßaft bu geantmortet?"
„3cß habe nein gefagt. ©s mirb moßl bas Sicßtige fein."
„Es ift ficher bas Sichtige, ©r gefällt mir nicht, ber

SBeainger. ©r ift hinter ben Stägben ßer. Sem ßaufbuben
oeifpricßt er ein Srinfgelb unb gibt es ißm nießt. ©r fteßt in
beinen Sienften unb maeßt bieß fcßlecßt, mo er fann. Sas
finb böfe Singe.".

îefit ßatte feine Scßmefter beim Seben nießt angefeßen.
©r breßte jeßt bie Säumen, einen um ben anbern. — „3d)
ßabe aueß fonft manches über ißn gehört", fußr er fort, „bu
tuft reißt baran, menn bu ißm bie Stargrit oermeigerft."

„Sie ßängt an ißm", fagte bie Softorin.
„D je. Sßas mtll bas fagen. ©s gäbe furaes ©lücf unb

langes Geib."
„®ben", niefte Starie ^uberbüßler. „21ber fie trägt

feßmer baran. 3d) hätte bie 21ugen aufmad)en follen. ©s
ift meine Scßulb."

„Su bift nießt allmiffenb." Sefil ertrug feinen Babel,
ber feiner Scßmefter galt, auch menn fie ißn felbft ausfpraiß.
hinter ißm flapperte bas ©erippe leife in feinen ©elenfen.
Ser SBucflige breßte fieß um: „Saß fieß einer bureßaus bas
Seil felbft feßmieben mill, mit bem er fein ©lücf totfcßlägt",
fagte er unb faß bem ehemaligen Stenfcßen tn bie leeren
21ugenßöhlen, 21ber ber gab feine 21ntmort. — 2111e biefe
gragen ßatte er längft hinter fieß. — ©r munberte fieß über
nießts meßr. Befil nidte ißm 21bfcßieb neßmenb au unb ging,
ba feine Scßmefter feßmieg unb er immer ©rte ßatte, arm»
fcßlenfernb artr Büre hinaus.

„Scßicf' mir ben BBeainger!" rief fie ißm naeß unb fcßloß
mieber bie 21ugen.

©in plößlicßes ftarfes Saufcßen braußen macßte bie
Softorin auf'feßen. Scßmarae SBolfen hingen faft in ben

^jof hinunter unb feßienen ben girft ber Ställe au berühren,
fo naße fußren fie barüber bin. Sie fcßleppten feßmere geßen
hinter fieß ßer, bie langfam Derfcßmanben, je heftiger ber
Segen ißnen entftrömte. Sas 5J3flafter mar in menig Sti»
nuten überfeßmemmt, unb tieine Seifer unb Stroßhälmcßen
fingen an, fieß in ben Garßen au breßen. Efocßauf fprißten
bie Bropfen unb laut flatfcßte es auf ben Säcßern. ©anae
Ströme Sßaffers gurgelten .burd) bie Sacßtraufen, unb es

mar ein mächtiges Sraufen in ber Guft. ©in erfrifeßenber
©rbgerueß ftrömte au ben genftern ßerein unb oerbrängte
bie bumpfe Scßmüle, bie in ben ©efen brütete.

Starie ^uberbüßler atmete auf. Sie mar bebrüeft, unb
bie beoorfteßenbe ttnterrebung mit BSeainger mar ißr feßroer.
Sie faß ißn über ben Ejof fpringen, bie Socffcßöße aufammen»
genommen unb ben ^opf tief in ben fragen gefteeft, baß
er ausfaß mie eine Scßtlbfröte.

(gortfeßung folgt.)
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stand von ihrem Lehnstuhl auf, trat auf Margrit zu und
strich ihr mit/derselben liebevollen Bewegung über die Haare,
mit der sie früher ihre kleinen Kinder beruhigt hatte.

„Liebes Kind, ich bitte dich, glaube mir, daß ich es gut
mit dir meine, auch wenn ich dir weh tun muß." Margrit
sah sie erschrocken an.

„Was meinst du? Willst du mir Schlimmes über Al-
fons sagen?"

„Alsons? So weit bist du mit ihm?"
„Ja." Margrit öffnete ihre hellen, grauen Augen mit

einem schwärmerischen Ausdruck. „Ja. Ich kann ohne ihn
nicht mehr leben." Sie drehte sich heftig um und sah zum
Fenster hinaus. Der Mutter den Rücken kehrend, sagte sie:
„Ich meine, du solltest dich freuen, wenn ein Mann um mich
wirbt, der aus sehr guter Familie und ein Arzt ist. Das ist
eine Ehre für mich."

„Du warst wohl bange, die Tochter der Quacksalberin
warte vergebens auf einen Werbenden?"

„Nein. Aber die Stufenleiter der Werbenden ist groß,
und ich mag nicht unten stehen." — Ihr blasses Gesicht sah
hochmütig aus, als sie es sagte.

„Margrit", sagte ernst die Doktorin, „der Mann ist
Morphinist."

„Wie kannst du das sagen, Mutter! Er ist der edelste
und beste Mensch, und Morphium nimmt er nur, wenn seine
übergroßen Schmerzen ihn dazu zwingen."

„Kind", sagte jetzt Marie Zuberbühler, „es handelt sich
da nicht um Tändeleien oder Schwärmereien, sondern um
dein ganzes Leben. Das Leben ist lang, Kind, es hat mancher

Schmerz und mancher Seufzer darin Platz. — Es tut
mir unendlich leid für dich, aber ich kann es nicht zugeben,
daß du Wezingers Frau wirst.". Margrit rührte sich nicht
und sah ihre Mutter wie erstarrt an. — Der schwüle, faule
Wind, der vom Garten hereinstrich, wehte ihr die krausen
Haare in die Augen. Sie wehrte ihm nicht.

„Ich weiß es bestimmt, daß Dr. Wezinger sich
Handlungen zuschulden kommen ließ, die nicht zu verzeihen sind."

„Das kann nicht wahr sein!" rief Margrit, empört
auffahrend. Unbeirrt fuhr die Mutter fort: „Ich weiß auch,
daß er durch Nachlässigkeit zweimal seine Praxis aufs Spiel
setzte und verlor. — Daß er dem Morphium versallen ist,
sagte ich dir. Wezinger leugnet es nicht."

„Er hofft auf mich, Mutter. Er will ja, daß ich ihm
helfe und ihn durch meine Gegenwart verhindere, seiner
Gewohnheit wieder zu verfallen. — Er wird davon lassen,
wenn ich seine Frau werde."

Leidenschaftlich rief es Margrit und ein heißes Flehen
lag in ihren Augen. — Marie Zuberbühler lächelte unwillkürlich.

—
„O Kind, wie vielen ist dieser Aberglaube zum Fallstrick

geworden. Wie manche hat er in den Abgrund gerissen.
Ein Mann muß sich selbst helfen wollen, ein anderer kann
ihn nicht retten, auch die Liebe kann es nicht. Aus alle Fälle
lasse ich dich das Experiment nicht machen. Ich kenne die
Folgen, Margrit." Das Mädchen trat auf ihre Mutter zu
und faßte ihren Arm.

„Du kannst nicht nein sagen."
„Ich muß."
„Ich kann aber nicht von ihm lassen", stieß Margrit

hervor und fing laut an zu weinen. Marie Zuberbühler tat
ihr Kind leid. — Da sie aber fest entschlossen war, Margrit
von Wezinger zu trennen, so wollte sie die Sache kurz
machen. Sie nahm die Hand der Tochter und drückte sie liebevoll.

„Du weißt jetzt, daß ich eine Ehe mit Dr. Wezinger nie
zugebe. Ich bitte dich, sei vernünftig. Ich will es dir dadurch
erleichtern, daß ich den Doktor bitte, sich eine andere Stelle
zu suchen. Wenn du ihn nicht mehr täglich siehst, wirst du
dich leichter in die Trennung finden können. Wenn du gerne
fort willst, so erlaube ich dir, mit Susi eine Reise zu machen,
um dich zu zerstreuen." Margrits Lippen zitterten. — Sie
konnte nicht reden. Schmerz und Empörung über der Mutter

vermeintliche Härte ließen sie keine Worte finden. Sie
stand unbeweglich vor ihr, die Augen niedergeschlagen. —
Marie Zuberbühler sah sie forschend an. So tief ging ihr
die Sache? Sie machte sich heftige Vorwürfe, daß sie auf die
beiden jungen Leute nicht besser acht gehabt hatte. — Viel¬

leicht hätte sie die Annäherung verhindern können. Endlich
bewegte das junge Mädchen die Lippen.

„Ich werde Alsons immer lieben und ihm treu bleiben,
auch wenn ich ihn nicht heiraten darf", sagte sie ohne Stimme.

Der Hals war ihr wie zugeschnürt. Ein Aufruhr von
Gefühlen tobte in ihrem Herzen, die sich alle gegen die Mutter

wandten. Weit entfernt, ihr zu glauben, sah sie nur
Ungerechtigkeit und Grausamkeit in dem „Nein", das sich trennend

zwischen sie und den Geliebten schob. Stumm ging sie
zur Tür hinaus und ließ ihre Mutter allein. In ihrem Zimmer

schloß sie sich ein.
Eine Weile noch blieb die ermüdete Frau im Lehnstuhl

sitzen, dann stand sie auf, um Tefil zu suchen. Da er überall
war, überall seine Augen hatte und nie da gefunden wurde,
wo man ihn suchte, dauerte es eine geraume Weile, bis die
Doktorin ihn gefunden hatte.

„Komm' herein, ich muß etwas mit dir reden." Tefil
trottete hinter ihr her, den Kopf gesenkt, die langen Arme
herunterhängend. Seine blauen Äeuglein hielt er auf den
Boden geheftet.

„Sitz", sagte die Doktorin und zeigte auf eine Stabelle,
die vor dem Gerippe stand. Der Buckelige setzte sich und
reichte nun dem Knochenmann knapp bis an die Brust. Er
bog sich vor, stützte beide Ellenbogen auf die Knie und das
Kinn auf die gefalteten Hände.

„Margrit ist da gewesen. Der Wezinger will sie heiraten.

Sie hat mich gefragt, ob ich es erlaube."
„So? Sie frug und nicht er? Was hast du geantwortet?"
„Ich habe nein gesagt. Es wird wohl das Richtige sein."
„Es ist sicher das Richtige. Er gefällt mir nicht, der

Wezinger. Er ist hinter den Mägden her. Dem Lausbuben
verspricht er ein Trinkgeld und gibt es ihm nicht. Er steht in
deinen Diensten und macht dich schlecht, wo er kann. Das
sind böse Dinge."

Tefil hatte seine Schwester beim Reden nicht angesehen.
Er drehte jetzt die Daumen, einen um den andern. — „Ich
habe auch sonst manches über ihn gehört", fuhr er fort, „du
tust recht daran, wenn du ihm die Margrit verweigerst."

„Sie hängt an ihm", sagte die Doktorin.
„O je. Was will das sagen. Es gäbe kurzes Glück und

langes Leid."
„Eben", nickte Marie Zuberbühler. „Aber sie trägt

schwer daran. Ich hätte die Augen aufmachen sollen. Es
ist meine Schuld."

„Du bist nicht allwissend." Tefil ertrug keinen Tadel,
der seiner Schwester galt, auch wenn sie ihn selbst aussprach.
Hinter ihm klapperte das Gerippe leise in seinen Gelenken.
Der Bucklige drehte sich um: „Daß sich einer durchaus das
Beil selbst schmieden will, mit dem er sein Glück totschlägt",
sagte er und sah dem ehemaligen Menschen in die leeren
Augenhöhlen. Aber der gab keine Antwort. — Alle diese
Fragen hatte er längst hinter sich. — Er wunderte sich über
nichts mehr. Tefil nickte ihm Abschied nehmend zu und ging,
da seine Schwester schwieg und er immer Eile hatte,
armschlenkernd zur Türe hinaus.

„Schick' mir den Wezinger!" rief sie ihm nach und schloß
wieder die Augen.

Ein plötzliches starkes Rauschen draußen machte die
Doktorin aufsehen. Schwarze Wolken hingen fast in den
Hof hinunter und schienen den First der Ställe zu berühren,
so nahe fuhren sie darüber hin. Sie schleppten schwere Fetzen
hinter sich her, die langsam verschwanden, je heftiger der
Regen ihnen entströmte. Das Pflaster war in wenig
Minuten überschwemmt, und kleine Reiser und Strohhälmchen
fingen an, sich in den Lachen zu drehen. Hochauf spritzten
die Tropfen und laut klatschte es auf den Dächern. Ganze
Ströme Wassers gurgelten durch die Dachtraufen, und es

war ein mächtiges Brausen in der Luft. Ein erfrischender
Erdgeruch strömte zu den Fenstern herein und verdrängte
die dumpfe Schwüle, die in den Ecken brütete.

Marie Zuberbühler atmete auf. Sie war bedrückt, und
die bevorstehende Unterredung mit Wezinger war ihr schwer.

Sie sah ihn über den Hof springen, die Rockschöße zusammengenommen

und den Kopf tief in den Kragen gesteckt, daß
er aussah wie eine Schildkröte.

(Fortsetzung folgt.)
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lauffefflidjfcil am fpanifdjen ftönigsbofe.

<£in £>unbe-2)enfmal.
Sit einem ©arten non Süsnacbt (3üricb) fteljt ein febr

bübfcbes Dentinal, roeldjes man einer verdorbenen Sullbogge
ftiftete. Der Stein œurbe non bem Siibbauer XOterjer, ein
beîannter Mnftler, gemacht. — ©s mirb mobt bas einsige
©rabmal eines Sfunbes mit einem ©rabftein in ber Sd)tveis
fein. —

Sn ©nglanb ift bie Stöbe, fmnben Dentmäler su fe^en,
metjr verbreitet, mie benn überhaupt bie Diertiebbaberei oft
ins ©jtreme übergebt, fo bafj man barob bie ftungernben unter

ben SOtenfcben vergißt.

Origineller transport eines üunfhvertes.
3n ßonbon ift man augenblidlid) bamit befcbäftigt, auf

bem Driumpb-bogen eine öuabriga „Der ^rieben", bie von
bem befannten englifcben Silbbauer Slbrian Sones ftammt,
aufsuftellen. — Da man nun nicht imftanbe ift, bie ganse
©ruppe auf einmal btnauf S-u beförbern, bebilft man fid), in=
bem man einselne Stüde an glafcbensügen hinaufsieht.
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Taussesilichkeit am spanischen Königshofe.

Ein Hunde-Denkmal.
In einem Garten von Küsnacht (Zürich) steht ein sehr

hübsches Denkmal, welches man einer verstorbenen Bulldogge
stiftete. Der Stein wurde von dem Bildhauer Meyer, ein
bekannter Künstler, gemacht. — Es wird wohl das einzige
Grabmal eines Hundes mit einem Grabstein in der Schweiz
sein. —

In England ist die Mode, Hunden Denkmäler zu setzen,

mehr verbreitet, wie denn überhaupt die Tierliebhaberei oft
ins Extreme übergeht, so daß man Äarob die Hungernden unter

den Menschen vergißt.

Origineller Transport eines Kunstwerkes.

In London ist man augenblicklich damit beschäftigt, auf
dem Triumphbogen eine Quadriga „Der Frieden", die von
dem bekannten englischen Bildhauer Adrian Jones stammt,
aufzustellen. — Da man nun nicht imstande ist, die ganze
Gruppe auf einmal hinauf zu befördern, behilft man sich,

indem man einzelne Stücke an Flaschenzügen hinaufzieht.
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Hon ben 3falienern er

3d unfern Bildern.
Eine laufe im Königshaufe ift fein alltägliches Steig»

nis, mie bie eines gemöfjnticfjen Sterblichen. — Schon her
ißomp unb bas Zeremoniell, baß mit einem fotehen §amiilien»
©reignis oerfnüpft mirb, lenft (ben SM ber Deffenilicbfeit
auf eine fotetje geier. Zumal am fpantfcfjen i>ofe mirb auf
zeremoniellen Seigefchmacf ziemlich 2Bert gefegt.

ipatrouillengänge finb fcfjön, fofange man im SOtanöper
t ofche übt; menn aber bie SBirftictjfeit mit all' ihren Schref»
fen fommt unb feiner ber ^Beteiligten meiß, ob eine Kugel
aus be m Hinterhalt feinem Gehen ein ©nbe bereitet, bann
fönnen nur ganz SOtutige gemählt m erben, biefen gefährlichen
(Bang anzutreten. Hängt boch oon bem Ergebnis ber Kunb«
feßafter bas Geben nieler ab; eine falfdje SSMbung fann unter
llmftänben eine Schlacht entfifjeiben

erfe fiirftfrfje ftanonen.

Bie Haupfroaffe ber 3tatiener, ber fie in erfter Öinte
ZU oerbanfen haben, tnenn es ben Surfen unb' Strohern nicht
gelungen ift, größere ©rfotge zu erringen, ift bie ttaiienifche
Itrtitterie. 2ßas unter biefen llmftänben für bie dürfen etft
bie Artillerie bebeutet, fann man fid) leicht norftetten. Aus
biefem ©runbe mag es für bie dürfen ein unerfeßtirher 23er=

luft gemefen fein, ben fie infolge ber SBegnahme ihrer @e=

fchüße burch- bie Statteuer erlitten ; benn bei ber Sperrung
ber ©rengen fönnen neue ©efchüße nicht gut gefdjmuggeft
merben.

©inen ©rfaß fönnen fid) bie dürfen immer noch fdjaf*
fen, inbem fie ben Italienern ©efcfjüße megnehmen unb bie»
jeßeint fchon ziemlich oft ber galt gemefen zu fein. — >©s ift
nicht ausgefch'toffen, baß bie hier ahgehitbeten ©efchüße auch
.itatienifchen llrfprungs finb, mas bie Statiener aus nabelte»
genben ©rünben oerfchroeigen.

3tatienifcbe HafroutUe burdjfuchi einen Hahnenhorn.
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Von den Italienern er

Zu unsern Bildern.
Eine Taufe im Königshause ist kein alltägliches Ereignis,
wie die eines gewöhnlichen Sterblichen. — Schon der

Pomp und das Zeremoniell, daß mit einem solchen Familien-
Ereignis verknüpft wird, lenkt den Blick der Oeffentlichkeit
auf eine solche Feier. Zumal am spanischen Hose wird auf
zeremoniellen Beigeschmack ziemlich Wert gelegt.

Patrouillengänge sind schön, solange man im Manöver
solche übt; wenn aber die Wirklichkeit mit all' ihren Schrek-
ken kommt und keiner der Beteiligten weiß, ob eine Kugel
aus dem Hinterhalt seinem Leben ein Ende bereitet, dann
können nur ganz Mutige gewählt werden, diesen gefährlichen
Gang anzutreten. Hängt doch von dem Ergebnis der
Kundschafter das Leben vieler ab; eine falsche Meldung kann unter
Umständen eine Schlacht entscheiden

erte türkische Kanonen.

Die Hauptwaffe der Italiener, der sie in erster Linie
zu verdanken haben, wenn es den Türken und Arabern nicht
gelungen ist, größere Erfolge zu erringen, ist die italienisch«
Artillerie. Was unter diesen Umständen für die Türken erst
die Artillerie bedeutet, kann man sich leicht vorstellen. Aus
diesem Grunde mag es für die Türken ein unersetzlicher Verlust

gewesen sein, den sie infolge der Wegnahme ihrer
Geschütze durch die Italiener erlitten; denn bei der Sperrung
der Grenzen können neue Geschütze nicht gut geschmuggelt
werden.

Einen Ersatz können sich die Türken immer noch schaffen,

indem sie den Italienern Geschütze wegnehmen und dies
scheint schon ziemlich oft der Fall gewesen zu sein. — Es ist
nicht ausgeschlossen, daß die hier abgebildeten Geschütze auch
italienischen Ursprungs sind, was die Italiener aus naheliegenden

Gründen verschweigen.

Italienische Patrouille durchsucht einen Palmenhain.
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QBer tft ber ©leb?
Criminal » BooeEette oon 21. S) i n s e.

ÜRacbörncf oerbuten).
Ser Bilbbtebfiahl im 2tusfteKungspatais machte bered)=

tigtes 2Iuffef)en. gitmal bas ©efdjehnis im Somme su Ba=
ris, bie ©ntmenbung ber berühmten ERona fltfa, nod) bie
Eßoliset und bie greffe fortgefefet befd)äftig:te. Ser gaE Eier
batte beadjtensmerte ERomente: erftens, bas ßiebesbrama,
unter dem bas SSitb entftanben mar; smeitens, baff ber
Schöpfer biefes, ber junge, bochialentierte ERaler fteEbörfer,
fid) nid)t uon bem Silbe batte trennen moEen. ©pft als bie
Bot des ßebens ibn gebieterifd) basu smang, batte er es sum
Berlauf in bie 21usfteEung gegeben, hierauf mar bas EBerl
für bie 211abemie ber fünfte für einen immenfen Breis ge=
îau'ft morden. Samit mar ber Same fjeEbörfer plötrfid) in
aEer ERunbe unb biefer ebenfo ptöt}Iid> aus aEer ERifere her«
aus. — Beoor aber noch bas Bild an feinen neuen Beftim«
mungsort gefdrjafft mar, mar btefes plötrficl) uon feinem Bloh
im ElusfteEungsfaal oerfchrounben. 2Ber ber Sieb mar unb
3U meteber Stunde er ben Baub ausgeführt, ebne bafj bie
Siener bes 21usfteEungspalaftes es geroahr gemorben, be=

febäftigte feitbem aEe für bie Kunft Slntereffierten unb ins«
befonbere bie Kriminalpoliset.

Ser Siener fjeEbörfers, uon bem man bes ERalers 21uf»
enthalt in Ungarn su erfahren hoffte, mar aber gleicbfaEs
oerreift. Oes bjefj, er habe eine ©rbfebaft gemacht unb tönne
nun endlich feine Braut, bie braunlorfige Souifon, betraten.

Sebbaft debattierend, febritten smei Herren ben Korfo
entlang. —

„3cö bin erft geftern abend hier angelommen unb höre
überaE oon ber ®efd)id)te reden, belomme aber immer nur
58rud).ftücfe 3U hören", fagte ber jüngere ber Herren lebhaft.
„fpeEbörfer mar mein Stubiengenoffe. 3d) intereffiere mich
febr für ihn unb hätte bas Bilb riefig gern gefeben. ©s fteEt
feine oerftorbene Braut bar, jagt man. 2trmer Schelm, er
foE feelifcb oiel gelitten hoben —

„Unb materieE auch", fiel ber ältere ein. „Bun enblid)
tft er felin heraus, ba aber lommt ber Barfrflapp —,'t:

„2tber id) bitte Sie. ffeEbörfer ftebt ja hier über iter
Situation, — mas foE er an ber Sache änbern —

„Bid>ts tann er dabei tun, aber peinlich bleibt's nun
einmal, bas Vermögen in ber Safrfje su hoben unb bie 3ab=
ter finb bie ©epreliten."

„Sas SSilb mufs ja gefunben merben!" eiferte ber jün«
gere ber beiden fjerren. „Ser Kerl, ber es genommen, tann
ja nirgends bamit hin, ohne nidjt überführt su merben."

Ser Zuhörer surfte bie Schultern. — „So benlt man.
EBie fd>mer aber oft dergleichen su ermifrfen Eft, fieht man
fo recht bei bem gaE ERona ßifa —."

Sein Begleiter hielt ben Schritt an unb ben andern am
Borflnopf feft : „ERan munlelt oon einem ßiebesbrama fjeE«
börfers, — miffen Sie baoon, Brochdorf?"

„ßeiber ja."
„ßeiber?!" —
Breddorf nirfte.
„®s ift immer betrübend, einen reid)begabten ERenfdjen

an einer unglürflicben ßiebe sugrunbe gehen su feben."
„EBas reben Sie ba, Brorfborf? jjeEbötfer mirb bod)

nidjt etroa "
Elberrnals surfte ber andere mit ben Schultern. „ERir

bangt um ben 21usgang", fagte er tangfam. „Seht ift er
nach Ungarn, ihr ©rab su befudjen. Ohne ßebemobl, ohne
überhaupt jemanden oorsutaffen, ift er baoon."

„So fehr hat er feine Braut geliebt? Sie mar Ungarin,
fdjön unb iiebensmüröig, hörte ici) fagen. EBie tann fo ein
junges EBefen nur fo plötrfidj fterben? fjaben Sie bie junge
Same getannt?"

„3u oieie Sragen auf einmal, lieber Sdjmenfen! 3d)
fah ©abriete ßoPerg ein einsiges fötal. 2tber es genügte,
fie mir unoergePid) su machen. 3hr Bater ift Ungar unb
Offizier, ihre frühoerftorbene fütutter mar eine Seutfche. So
Jam es mobb bah tu biefem jungen SBefen bie Beise unb
Borsüge sœeier fRationen oereint maren."

„ifeEbörfer foE fie auf einer Stubienreife fennen gelernt
haben, nicht mahr?"

„©ans recj)t. 3n beiben foE bie ßiebe sueinanber gleich
fdjneE unb gemaltig ermad)t fein. 211s nun fjellbörfer bie

grudjt feiner Steif«, fein grofees Sd}lad)tb;itbgemälbe „ßiebet
eud) untereinänber" oerfauft hatte, miBigte -fferr ßoperg
in ben RBunfd) ber ßiebenben ein unb bie Berlobung marb
oeröffentlicht. ^ellbörfer lehrte in feine ffeimat surürf. —
Sticht lange aber ertrugen bie ßiebenben bie Trennung. Sa«
SU Jam über fjeEbörfer ber brennenbe SBunfd), fein fdjönes
ßieb su malen, ©abriete folgte ber ©inlabung oon fjeEbör«
fers ÉRutter, fie su befuchen. ©s mar sur SBintersseit unb
eine grimmige Kälte herrfebie.-ffierbei hatte bie junge Braut
fid) töblid) erlältet. 21ber ber Élusbrud) ber Kranfheit oer«
Sögerte fid) unb bas Sßieberfehen mar für beibe Seile gleich
überfchmenglid) unb bie aEernäd)fte 3ett ihnen ein ©iürfs«
raufd). — Sofort machte ffeEbörfer fiel) an bie 21usführung
bes Bilbes. (Er malte ©abriete im Brautgemanbe, bas fie
fief) bereits oerfefafft, benn obmoh'l ber ©rtrag feines oer«
lauften Scblachtengemälbes bereits ftarl im Sdjminben mar,
gebuchten fie balb su betraten; fie meinten ohne einanber
nicht leben su tonnen."

Ser ©rsäl)ler hielt inne. — Sein Blirf hing an einer
Berglette, bie nebeloerfchleiert in ber gerne ragte. Sann
fuhr er fort:

„Ser Bollsmunb fagt, bah denjenigen, ber fein Braut«
lleib cor ber ffochseit trage, Unglürf treffe. Sas Bilb mar
erft in ber Süsse fertig, als ©abriete erlranlte.

fjellbörfer moEte abmarten, bis fie mieber hergefteEt,
beoor er meitep malte. 21ber bie Batientin bat flehentlich,
nicht su fäumen. fferserfcbütternb foE ihre grage getlungen
haben: Bin id) bir auch jefet noch fd)ön genug, mein ©elieb«
ter? — 3hre Unruhe, ihr Srängen in ihn, bas Bilb su ooE«
euben, liefen ffeEbörfer bas ©ntfehliche, bas beoorftanb, er«
lennen. — 3hre Unruhe ging jefet auf ihn über. — .fjersser«
reipnb mögen bie ©efühle gemefen fein, bie ihn burchbeb«
ten, mährenb er bas Bilb ooEenbete.

Siefe Stimmung liegt über bem SBerl ausgegoffen unb
ift es, mas ben Befdjauer unmiberftehlich ergreift. — ©ine
Schönheit, burd;haud>t oom 21tem ber ©migleit — ein lets«
tes Seelengtüben oor bem Heimgang EBenige Sage
nach BoEenbung bes Bilbes ftarb ©abriete. 3n bem meinen
BrautJteib hat fie im Sarge gelegen. 211s man ihn fd)lie§en
moEte, fanb man ben ungtürflichen Künftler bemuhtlos ba«
neben unb bie ßuft im Baume bunfterfüEt. ©r hatte ben
©ashahn geöffnet — er hatte fterben moEen. ERan brachte
ihn mieber sum Bemufstfein surürf. Sann folgte eine ^eit,
mo niemanb etmas oon ihm hörte; bis enblid) bie Bot, bie
elenbe, aütäglidje Bot, ben Schaffensmüben smang, fein
£>öchftes, ©abrietens Bilb, su o-erlaufen. Sas übrige miffen
Sie bereits."

21ufmerlfam hatte Schmenfen sugehöri. „Bellagens«
mertes ©efchirf", fagte er jetrf ernft.

„©in freunblicheres ßos märe fjettbörfer su münfehen
gemefen. ERöge fein Salent ihm ben EBeg sum ßeben roie«
bergeben." — — —

„ffoffen mir es", ermiöerte Brorfborf. „Ses Bätjets
ßöfung aber finbet fid) bamit nicht. 28er hat bas Bilb ge=
nommen unb mo mirb es oerfterft gehalten?"

3u berfelben geit Uopfte es an bie Sür ber braunlorfi«
gen ßouifon, ber Braut oon ^eEbörfers Siener, bie mit
ihrer ERutter, ber EBitme eines Ueinen Beamten, brausen in
ber Borftabt smei befcheibene gimmerd)en bemohnte.

Ser ©inlapegehrenbe gehörte offenbar ben höheren
Ständen an. ßr mar ein fferr in mittleren 3ahren unb mit
eigentümlich fdiarf burd)bringenben 21ugen.

ßouifon marb ein menig oermirrt, als ber grembe fie
fo burdjbringenb anfah, tubes er fragte:

„ginbe id) hier oiellcidjf 3heeu Bertobten, ben fferrn
^ans ©ünther? 3d) münfdje ihn su fpred>en, fanb aber bie
EBofmung oerfd)toffen."

3n bem bilb-hübfchen ©efid)t ber jungen Braut biitrfe es
glürflid) auf.

„Sas glaube id) mohl, mein $err", gab fie lädielnb su=
rürf. „ERein Bräutigam ift nämlich nach ber Heimat gereift,
er hat eine ©rbfrfjaf't gemacht!" fügte fie sögernb hiusu.

„©ine ©rbfdjaft, — fo — fo", mieberholte ber grembe.
„Sie lommt ihm moh'l feh'r gelegen?" forfdjte er.

Sas Spma entmaffnete ßouifons Befangenheit oöEig.
©ab es bod) lein ©efpräd), bas fie lebhafter intereffiert hätte
als gerade biefes.
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Wer ist der Dieb?
Kriminal - Novellette von A. Hinze,

lNcichdrnck verboten).
Der Bilddiebstahl im Ausstellungspalais machte berechtigtes

Aufsehen. Zumal das Geschehnis im Louvre zu Paris,

die Entwendung der berühmten Mona Lisa, noch die
Polizei und die Presse fortgesetzt beschäftigte. Der Fall hier
hatte beachtenswerte Momente: erstens, das Liebesdrama,
unter dem das Bild entstanden war; zweitens, daß der
Schöpfer dieses, der junge, hochtalentierte Maler Helldörfer,
sich nicht von dem Bilde hatte trennen wollen. EM als die
Not des Lebens ihn gebieterisch dazu zwang, hatte er es zum
Verkauf in die Ausstellung gegeben. Hierauf war das Werk
für die Akademie der Künste für einen immensen Preis
gekauft worden. Damit war der Name Helldörfer plötzlich in
aller Munde und dieser ebenso plötzlich aus aller Misere
heraus. — Bevor aber noch das Bild an seinen neuen
Bestimmungsort geschafft war, war dieses plötzlich von seinem Platz
im Ausstellungssaal verschwunden. Wer der Dieb war und
zu welcher Stunde er den Raub ausgeführt, ohne daß die
Diener des Ausstellungspalastes es gewahr geworden,
beschäftigte seitdem alle für die Kunst Interessierten und
insbesondere die Kriminalpolizei.

Der Diener Helldörfers, von dem man des Malers
Aufenthalt in Ungarn zu erfahren hoffte, war aber gleichfalls
verreist. Es hieß, er habe eine Erbschaft gemacht und könne
nun endlich seine Braut, die braunlockige Louison, heiraten.

Lebhaft debattierend, schritten zwei Herren den Korso
entlang. —

„Ich bin erst gestern abend hier angekommen und höre
überall von der Geschichte reden, bekomme aber immer nur
Bruchstücke zu hören", sagte der jüngere der Herren lebhaft.
„Helldörfer war mein Studiengenosse. Ich interessiere mich
sehr für ihn und hätte das Bild riesig gern gesehen. Es stellt
seine verstorbene Braut dar, sagt man. Armer Schelm, er
soll seelisch viel gelitten haben —."

„Und materiell auch", siel der ältere ein. „Nun endlich
ist er sein heraus, da aber kommt der Nachklapp —

„Aber ich bitte Sie. Helldörfer steht ja hier über der
Situation, — was soll er an der Sache ändern —."

„Nichts kann er dabei tun, aber peinlich bleibt's nun
einmal, das Vermögen in der Tasche zu haben und die Zahler

sind die Geprellten."
„Das Bild muß ja gefunden werden!" eiferte der

jüngere der beiden Herren. „Der Kerl, der es genommen, kann
ja nirgends damit hin, ohne nicht überführt zu werden."

Der Zuhörer zuckte die Schultern. — „So denkt man.
Wie schwer aber oft dergleichen zu erwischen ist, sieht man
so recht bei dem Fall Mona Lisa —."

Sein Begleiter hielt den Schritt an und den andern am
Rockknops fest: „Man munkelt von einem Liebesdrama
Helldörfers, — wissen Sie davon, Brockdorf?"

„Leider ja."
„Leider?!" —
Brockdorf nickte.
„Es ist immer betrübend, einen reichbegabten Menschen

an einer unglücklichen Liebe zugrunde gehen zu sehen."
„Was reden Sie da, Brockdorf? Helldörfer wird doch

nicht etwa "
Abermals zuckte der andere mit den Schultern. „Mir

bangt um den Ausgang", sagte er langsam. „Jetzt ist er
nach Ungarn, ihr Grab zu besuchen. Ohne Lebewohl, ohne
überhaupt jemanden vorzulassen, ist er davon."

„So sehr hat er seine Braut geliebt? Sie war Ungarin,
schön und liebenswürdig, hörte ich sagen. Wie kann so ein
junges Wesen nur so plötzlich sterben? Haben Sie die junge
Dame gekannt?"

„Zu viele Fragen auf einmal, lieber Schwersten! Ich
sah Gabriele Loßberg ein einziges Mal. Aber es genügte,
sie mir unvergeßlich zu machen. Ihr Vater ist Ungar und
Offizier, ihre frühverstorbene Mutter war eine Deutsche. So
kam es wohl, daß in diesem jungen Wesen die Reize und
Vorzüge zweier Nationen vereint waren."

„Helldörfer soll sie aus einer Studienreise kennen gelernt
haben, nicht wahr?"

„Ganz recht. In beiden soll die Liebe zueinander gleich
schnell und gewaltig erwacht sein. Als nun Helldörfer die

Frucht seiner Reise, sein großes Schlachtbitdgemälde „Liebet
euch untereinander" verkauft hatte, willigte Herr Loßberg
in den Wunsch der Liebenden ein und die Verlobung ward
veröffentlicht. Helldörfer kehrte in seine Heimat zurück. —
Nicht lange aber ertrugen die Liebenden die Trennung. Dazu

kam über Helldörfer der brennende Wunsch, sein schönes
Lieb zu malen. Gabriele folgte der Einladung von Helldör-
sers Mutter, sie zu besuchen. Es war zur Winterszeit und
eine grimmige Kälte herrschte. Hierbei hatte die junge Braut
sich tödlich erkältet. Aber der Ausbruch der Krankheit
verzögerte sich und das Wiedersehen war für beide Teile gleich
überschwenglich und die allernächste Zeit ihnen ein Glücksrausch.

— Sofort machte Helldörfer sich an die Ausführung
des Bildes. Er malte Gabriele im Brautgewande, das sie
sich bereits verschafft, denn obwohl der Ertrag seines
verkauften Schlachtengemäldes bereits stark im Schwinden war,
gedachten sie bald zu heiraten; sie meinten ohne einander
nicht leben zu können."

Der Erzähler hielt inne. — Sein Blick hing an einer
Bergkette, die nebelverschleiert in der Ferne ragte. Dann
fuhr er fort:

„Der Volksmund sagt, daß denjenigen, der sein Brautkleid

vor der Hochzeit trage, Unglück treffe. Das Bild war
erst in der Skizze fertig, als Gabriele erkrankte.

Helldörfer wollte abwarten, bis sie wieder hergestellt,
bevor er weiter malte. Aber die Patientin bat flehentlich,
nicht zu säumen. Herzerschütternd soll ihre Frage geklungen
haben: Bin ich dir auch jetzt noch schön genug, mein Geliebter?

— Ihre Unruhe, ihr Drängen in ihn, das Bild zu
vollenden, ließen Helldörser das Entsetzliche, das bevorstand,
erkennen. — Ihre Unruhe ging jetzt auf ihn über. — Herzzerreißend

mögen die Gefühle gewesen sein, die ihn durchbebten,

während er das Bild vollendete.
Diese Stimmung liegt über dem Werk ausgegossen und

ist es, was den Beschauer unwiderstehlich ergreift. — Eine
Schönheit, durchhaucht vom Atem der Ewigkeit — ein letztes

Seelenglühen vor dem Heimgang Wenige Tage
nach Vollendung dies Bildes starb Gabriele. In dem weißen
Brautkleid hat sie im Sarge gelegen. Als man ihn schließen
wollte, fand man den unglücklichen Künstler bewußtlos
daneben und die Lust im Raume dunsterfüllt. Er hatte den
Gashahn geöffnet — er hatte sterben wollen. Man brachte
ihn wieder zum Bewußtsein zurück. Dann folgte eine Zeit,
wo niemand etwas von ihm hörte; bis endlich die Not, die
elende, alltägliche Not, den Schaffensmüden zwang, sein
Höchstes, Gabrielens Bild, zu verkaufen. Das übrige wissen
Sie bereits."

Aufmerksam hatte Schwersten zugehört. „Beklagenswertes

Geschick", sagte er jetzt ernst.
„Ein freundlicheres Los wäre Helldörfer zu wünschen

gewesen. Möge sein Talent ihm den Weg zum Leben
wiedergeben." — — —

„Hoffen wir es", erwiderte Brockdorf. „Des Rätsels
Lösung aber findet sich damit nicht. Wer hat das Bild
genommen und wo wird es versteckt gehalten?"

Zu derselben Zeit klopfte es an die Tür der braunlockigen

Louison, der Braut von Helldörfers Diener, die mit
ihrer Mutter, der Witwe eines kleinen Beamten, draußen in
der Vorstadt zwei bescheidene Zimmerchen bewohnte.

Der Einlaßbegehrende gehörte offenbar den höheren
Ständen an. Er war ein Herr in mittleren Iahren und mit
eigentümlich scharf durchdringenden Augen.

Louison ward ein wenig verwirrt, als der Fremde sie

so durchdringend ansah, indes er fragte:
„Finde ich hier vielleicht Ihren Verlobten, den Herrn

Hans Günther? Ich wünsche ihn zu sprechen, fand aber die
Wohnung verschlossen."

In dem bildhübschen Gesicht der jungen Braut blitzte es

glücklich auf.
„Das glaube ich wohl, mein Herr", gab sie lächelnd

zurück. „Mein Bräutigam ist nämlich nach der Heimat gereist,
er hat eine Erbschaft gemacht!" fügte sie zögernd hinzu.

„Eine Erbschaft, — so — so", wiederholte der Fremde.
„Die kommt ihm wohl sehr gelegen?" forschte er.

Das Thema entwaffnete Louisons Befangenheit völlig.
Gab es doch kein Gespräch, das sie lebhafter interessiert hätte
als gerade dieses.
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damit umsugeben, mie mon fo 'n Bild fortfeb-afft", meinte
eine andere.

„Sie Bolisei mirb [a naebforfeben, ob '5 mit her ©rb=
fdjaft richtig ift."

„Sann fie auch!" eiferte eine oi-erte. „©-eerbt bot der
©üntber, bas ift roabr! Dlber 2000 BtarB foEen es nur fein.
Sa ift's nicht unmöglich, bah er qebaebt bat: bas reicht nicht
mett, mebr ift beffer, unb bat's getan."

„2000 DRarB?" fragte die ältefte. „Sas ift 'n feb-önes
©etb für 'n armen Sd)Iucfer! Dlber barum jubiliert man
doch niebt fo unbändig, mie fie g-eftern abend taten, als ber
©üntber antam. Sis in meine SBobnung drüben bab' kb's
gebort. Unb SBein baben fie getrunfen; id) bab' bas Dim
Hingen ja oernommen. Unb gefungen unb getankt baben
fie! Unb beute früb erzählte mir bie ßouifon, ii>r Bräutigam
babe ihr eine_ gotbene Ufjr gefcbenBt unb 'n meih-es Seiden»
fleib mürbe fie als Braut tragen. — Dta, wenn man fo an»
fängt, ba muß man's bait bide baben."

„Sa, icb Jage auch, icb trau' ber Sache nicht. Dia, mir
werben ja feben Bft — bie ßouifon îommt."

„2Icb ja!" Jagte fie fo reebt aus fjersensgrunb.— „tffiir
ftnb nämlich iebon brei Sabre oertobt unb möchten fo gerne
beiraten.

_

Dfber was S)ans oerbient, reicht nicht bin, bafe wir
uns einrichten tonnten. 3mmersu bat er BalBuliert, momit
er mof)t Seth febaffen tonnte", beteuerte ßouifon, „benn —
benn —" oerfegen fdjfug fie fieb auf den DRunb unb ftoefte.

„Senn?" forfdjte ber gr-embe, unb mieber fab er fie fo
durchdringend an.

Sie_ arme ßouijon warb bütftos oermirrt. ®s baff aber
nichts, fie muffte befennen.

„Senn fjarts ift — gans fcbrecPIicb — in mich — oer»
liebt", geftanb fie unb glühte jefet mie eine Dtofe.

Ser gremde fanb bies febr begreiflich. ©r fagte es suaar
nicht, notierte es fieb aber im ©ebächtnis.

„Unb nun tarn gans ptöbtid) bie ©rbfebaft basmifeben?"
ertunbigte er : fieb.

ßouifon mar fo gans bei ber Sache, bah fie bei ben
gr-agen des ihr fremden berrn feinen Dlrgroobn feb-öpfte. —-
Sie fachte in fieb hinein.

„Sa, beuten Sie nur, tags suoor waren fjans unb id)
nod)_ im ©laspalaft, uns bas Bitb non f>errn ijeEbörfer —
bas ift nämlich ber fferr meines Bräutigams — ansufeben",
plauderte fie sutraulieb, „2Bir fanden es ausnehmend fdjön
unb ich neef-te ffans unb fagte: DBenn bu auch fo etwas Bonn»
teft, bann hätten mir ©elb jum heiraten.

Sa bfifete er mich an unb trumpfte: „Su wirft feben,
bah id) ©etb fcäjaffe, benn länger batte id) bas ÏBarten nim»
mer aus!"

„Unb ba tarn bie ©rbfebaft?"
„Sa", lachte bie junge Braut. „Dim andern Sag Barn

i>ans mit ber SRacbricbt gelaufen, bah ein entfernter Ber»
manbter oon ihm geftorben fei. Biemanb hatte geahnt, bafe
ber Sitte oermögenb mar unb mein Bräutigam mar furcht»
bar aufgeregt, aus gr-eude, miffen Sie, bah er ber ©rbe ift.
Dioch am felben Dlbenb ift er ab gereift, bie ©rbfebaft su er»
beben. Sas mar oergangenen Sonnerstag."

„Bergangenen Sonnerstag —", wiederholte ber llnhe»
Bannte, ©r hatte ein Dtotisbucb b-eeoorqebolt unb febrieb.

ßouifon fanb bies gar nicht höflich- 3Bas hatte benn ber
fjerr su febreiben, während fie nod) erzählte.

„So weih 3bt Bräutigam wobt nod) gar nicht, bah bas
Bitb oon f>errn ijeEbörfer geftobten ift?" "fragte er feist unb
fchaute fie wieber mit feinen unbequemen Diugen an.

„DUdjts weih er baoon! Ser mirb einen böfen Sdweden
befommen, menn er es hört."

„2Bie gejagt, ich muh Sbren Bräutigam notwendig
fpreeben. DBann wirb er surücBfommen?"

„2Babrfet)einlid) morgen abenb,"
,,©ut; id) banfe S'bnen. ©uten DRorgen!"
©ine halbe Stunde fpäter betrat ber fj-err, der mit ber

gtüdticben Braut gefproch-en, das tpotiseigebäube.
„5Bir finb auf ber rechten Spur", ftüfterte er dem Korn»

miffar su. „DRorgen abend wirb ©üntber surücBerwariei.
Sie Bteine tBraut fommt bei ber Sache nicht in Snage, — fie
ift oöttig naio unb hier entfebieben unwiffenb'."

Srauhen in. ber a3orftabt drängte fid) am DJiorgen des
Sweitnächften Sages oor ber 2Bobnung, weiche bte bübfihe
ßouifon unb ihre DJlutter inne hatten, eine Schar Dtach»
barinnen. Sufd>etnb unb ftüfternb ftedten fie die $öpfe su=
fammen, Sie Stubentür ftand ein wenig offen; drinnen
oernabm man murmeln, eine Stimme, die befd>wid)iigie
und basmifchen eine belle, jugendliche, die mit 2Bein!rämp=
fen rang. —

„®s ift nicht mabr, — ^ans bat das DSitb nicht geftob»
ten!" fdllucbste ßouifon.

„Saran glaube id) auch nicht, Sräutein", ermiberte die
befchmid>figenbe Stimme. „Dtts aber beute früh bie tPotisei
bei mir ftopfte und nad) meinem DJlieter, dem herrn ©ün»
tber, fragte, Briegte ich einen beillofen Sdfreden. Und als
fie ihn bann, trots feiner Beteuerungen, er habe das Bild
nicht genommen, mitfehteppten, hielt ich es für meine Bfliht,
Sbnen Befcbeib su bringen."

Sie geauen brauhen fhüttetten smeifetnd die Söpfe. —
„6r bat immer ©etd febaffen moEen, um heiraten su Bön»

nen", meinte bie ättefte. „Unb nun Bommt mit einem DJlate

die ©rbfebaft — das ift oerbädjtig."
„Sa, unb weit fein f)err SOiuter ift, muhte ber ©üntber :

^u b'erfetben geit beftanb hans ©üntber bas erfte Ber=
hör. —

Sas fonft fo lebhafte unb frifd) gerötete ©«ficht oon
hetlbörfers Siener lab gegenwärtig wie erftarrt aus. Ser
Scbreden über feine Berbaftung war ©üntber offenbar auf
bie Dteroen gefaEen. Stodend beteuerte er immer wieber,
oon dem Bilbbiebftabt ja erft erfahren su haben, als er su»
rüdgefommen fei. Dlber er geriet bei den .treus» unb Quer»
fragen des BoliseiBommiffars in beilfofe Berwirrung und
gab mieberbolt oerfebrte Dlntworten. Sein unfidjeres iffiefen
fteigerte den Berbadjt gegen ihn.

Dits jeht im angrensenden Limmer des Boitseigebäubes
plöbtid) eine beEe jugenbtiche Stimme laut wurde und mit
aEen Seieben der Dlufregung, oon heftigem SBeinen unter»
brochen, rief:

„3d) wiE su meinem Bräutigam! 3d) Bann nicht mühig
aufeben, wie er unfcbulbig angeflagt wird!" gebot der Sîom»
miffar furserbanb, den Dlngeftagten in das Unterfud)ungs=
gefängnis absufübren.

©üntber ftieh einen dumpfen Schrei aus und taumelte,
afd)fabt im ©efiht, gegen die Sffiand.

©leicbseitig flog die Sür auf und ßouifon ftürste mit
ftebenb erhobenen ifänben berein.

3br folgte auf dem gufje ein Selegrapbenbote und
überreichte dem Sommiffar ein Seiegramm.

Siefer öffnete, las, unb las nochmals den 3nbalt. —
Seine DKienen waren undurchdringlich, als er bald darauf
3u ©üntber fagte:

„Sie finb frei, fjerr ©üntber, der Sieb des Bildes bat
fieb gemeldet."

3n dem Subelfcbrei, mit dem das Brautpaar fieb- in bie
Dlrme fanB, Btang das ©eräufd) der Sür, die fieb hinter dem
Äotnmiffar fhloh, denn er wollte die ßiebenben in ihrem
©lücB nicht ftören.

Siefer fchritt in das daneben liegende Stürmer und auf
einen bort mit fchriftlichen Dlrbeiten befchäftigten Beamten
SU unb fagte:

„heEbörfer felbft wur ber Sieb des Bildes. — ®r teilt
es foeben telegrapbifch mit, und bah er das Bild wieder su»
fteEen wirb, ©r fcbliehi: SBenn Sie dies Seiegramm er»
hatten, bin ich dort angelangt, wo aEe Sebnjucht gefüllt
fein wirb,"

Sags darauf meldeten die Seitungen:
„3n Engarn erfchoh fret) auf dem ©robe feiner Braut

der DKaler heEdörfer."

Rumortfttfdjes.
Ser oerftorbene ameritanifche ffumorift Biarf Swain

wurde einft oon einer romantifch oeranlagten Same gefragt:
„2f<b, Jagen Sie, gab es auch eine Seit in 3brem ßeben, da
3bnen aEes troftlos febwars erfchien, das ßeben eine QueEe
der Bitternis und ber Sob bie einsige ©rlöfung?" — „0 fa",
Jagte DRarB Smain ernftbaft, „ich erinnere mich daran, als
ob es geftern gemefen märe. 3tb mar damals elf 3abre alt
unb hatte — meine e r ft e S i A a r r e -geraucht!"
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damit umzugehen, wie man so 'n Bild fortschafft", meinte
eine andere.

„Die Polizei wird ja nachforschen, ob 's mit der
Erbschaft richtig ist."

„Kann sie auch!" eiferte eine vierte. „Geerbt hat der
Günther, das ist wahr! Aber 2000 Mark sollen es nur sein.
Da ist's nicht unmöglich, daß er gedacht hat: das reicht nicht
weit, mehr ist besser, und hat's getan."

„2000 Mark?" fragte die älteste. „Das ist 'n schönes
Geld für 'n armen Schlucker! Aber darum jubiliert man
doch nicht so unbändig, wie sie gestern abend taten, als der
Günther ankam. Bis in meine Wohnung drüben hab' ich's
gehört. Und Wein haben sie getrunken; ich hab' das
Anklingen ja vernommen. Und gesungen und getanzt haben
sie! Und heute früh erzählte mir die Louison, ihr Bräutigam
habe ihr eine goldene Uhr geschenkt und 'n weißes Seidenkleid

würde sie als Braut tragen. — Na, wenn man so
anfängt, da muß man's halt dicke haben."

„Ja, ich sage auch, ich trau' der Sache nicht. Na, wir
werden ja sehen Pst — die Louison kommt."

„Ach ja!" sagte sie so recht aus Herzensgrund. — „Wir
sind nämlich schon drei Jahre verlobt und möchten so gerne
heiraten. Aber was Hans verdient, reicht nicht hin, daß wir
uns einrichten könnten. Immerzu hat er kalkuliert, womit
er wohl Geld schaffen könnte", beteuerte Louison, „denn —
denn —" verlegen schlug sie sich auf den Mund und stockte.

„Denn?" forschte der Fremde, und wieder sah er sie so
durchdringend an.

Die arme Louison ward Hülflos verwirrt. Es half aber
nichts, sie mußte bekennen.

„Denn Hans ist — ganz schrecklich — in mich —
verliebt", gestand sie und glühte jetzt wie eine Rose.

Der Fremde fand dies sehr begreiflich. Er sagte es zwar
nicht, notierte es sich aber im Gedächtnis.

„Und nun kam ganz plötzlich die Erbschaft dazwischen?"
erkundigte er sich.

Louison war so ganz bei der Sache, daß sie bei den
Fragen des ihr fremden Herrn keinen Argwohn schöpfte. —-
Sie lachte in sich hinein.

„Ja, denken Sie nur, tags zuvor waren Hans und ich
noch im Glaspalast, uns das Bild von Herrn Helldörfer —
das ist nämlich der Herr meines Bräutigams — anzusehen",
plauderte sie zutraulich. „Wir fanden es ausnehmend schön
und ich neckte Hans und sagte: Wenn du auch so etwas könntest,

dann hätten wir Geld zum Heiraten.
Da blitzte er mich an und trumpfte: „Du wirst sehen,

daß ich Geld schasse, denn länger halte ich das Warten nimmer

aus!"
„Und da kam die Erbschaft?"
„Ja", lachte die junge Braut. „Am andern Tag kam

Hans mit der Nachricht gelaufen, daß ein entfernter
Verwandter von ihm gestorben sei. Niemand hatte geahnt, daß
der Alte vermögend war und mein Bräutigam war furchtbar

aufgeregt, aus Freude, wissen Sie, daß er der Erbe ist.
Noch am selben Abend ist er abgereist, die Erbschaft zu
erheben. Das war vergangenen Donnerstag."

„Vergangenen Donnerstag —", wiederholte der
Unbekannte. Er hatte ein Notizbuch hervorgeholt und schrieb.

Louison fand dies gar nicht höflich. Was hatte denn der
Herr zu schreiben, während sie noch erzählte.

„So weiß Ihr Bräutigam wohl noch gar nicht, daß das
Bild von Herrn Helldörfer gestohlen ist?" fragte er jetzt und
schaute sie wieder mit seinen unbequemen Augen an.

„Nichts weiß er davon! Der wird einen bösen Schrecken
bekommen, wenn er es hört."

„Wie gesagt, ich muß Ihren Bräutigam notwendig
sprechen. Wann wird er zurückkommen?"

„Wahrscheinlich morgen abend,"
„Gut; ich danke Ihnen. Guten Morgen!"
Eine halbe Stunde später betrat der Herr, der mit der

glücklichen Braut gesprochen, das Polizeigebäude.
„Wir sind auf der rechten Spur", flüsterte er dem

Kommissar zu. „Morgen abend wird Günther zurückerwartet.
Die kleine Braut kommt bei der Sache nicht in Frage, — sie
ist völlig naiv und hier entschieden unwissend."

Draußen in der Vorstadt drängte sich am Morgen des
zweitnächsten Tages vor der Wohnung, welche die hübsche
Louison und ihre Mutter inne hatten, eine Schar
Nachbarinnen. Tuschelnd und flüsternd steckten sie die Köpfe
zusammen, Die Stubentür stand ein wenig offen; drinnen
vernahm man murmeln, eine Stimme, die beschwichtigte
und dazwischen eine helle, jugendliche, die mit Weinkrämp-
fen rang. —

„Es ist nicht wahr, — Hans hat das Bild nicht gestohlen!"

schluchzte Louison.
„Daran glaube ich auch nicht, Fräulein", erwiderte die

beschwichtigende Stimme. „Als aber heute früh die Polizei
bei mir klopfte und nach meinem Mieter, dem Herrn Günther,

fragte, kriegte ich einen heillosen Schrecken. Und als
sie ihn dann, trotz seiner Beteuerungen, er habe das Bild
nicht genommen, mitschleppten, hielt ich es für meine Pflicht,
Ihnen Bescheid zu bringen."

Die Frauen draußen schüttelten zweifelnd die Köpfe. —
„Er hat immer Geld schaffen wollen, um heiraten zu
können", meinte die älteste. „Und nun kommt mit einem Male
die Erbschaft — das ist verdächtig."

„Ja, und weil sein Herr Maler ist, wußte der Günther

Zu derselben Zeit bestand Hans Günther das erste Verhör.

—

Das sonst so lebhafte und frisch gerötete Gesicht von
Helldörfers Diener sah gegenwärtig wie erstarrt aus. Der
Schrecken über seine Verhaftung war Günther offenbar auf
die Nerven gefallen. Stockend beteuerte er immer wieder,
von dem Vilddiebstahl ja erst erfahren zu haben, als er
zurückgekommen sei. Aber er geriet bei den Kreuz- und
Querfragen des Polizeikommissars in heillose Verwirrung und
gab wiederholt verkehrte Antworten. Sein unsicheres Wesen
steigerte den Verdacht gegen ihn.

Als jetzt im angrenzenden Zimmer des Polizeigebäudes
plötzlich eine helle jugendliche Stimme laut wurde und mit
allen Zeichen der Aufregung, von heftigem Weinen
unterbrochen, rief:

„Ich will zu meinem Bräutigam! Ich kann nicht müßig
zusehen, wie er unschuldig angeklagt wird!" gebot der
Kommissar kurzerhand, den Angeklagten in das Untersuchungsgefängnis

abzuführen.
Günther stieß einen dumpfen Schrei aus und taumelte,

aschfahl im Gesicht, gegen die Wand.
Gleichzeitig flog die Tür auf und Louison stürzte mit

flehend erhobenen Händen herein.
Ihr folgte auf dem Fuße ein Telegraphenbote und

überreichte dem Kommissar ein Telegramm.
Dieser öffnete, las, und las nochmals den Inhalt. —

Seine Mienen waren undurchdringlich, als er bald darauf
zu Günther sagte:

„Sie sind frei, Herr Günther, der Dieb des Bildes hat
sich gemeldet."

In dem Jubelschrei, mit dem das Brautpaar sich in die
Arme sank, klang das Geräusch der Tür, die sich hinter dem
Kommissar schloß, denn er wollte die Liebenden in ihrem
Glück nicht stören.

Dieser schritt in das daneben liegende Zimmer und auf
einen dort mit schriftlichen Arbeiten beschäftigten Beamten
zu und sagte:

„Helldörfer selbst war der Dieb des Bildes. — Er teilt
es soeben telegraphisch mit, und daß er das Bild wieder
zustellen wird. Er schließt: Wenn Sie dies Telegramm
erhalten, bin ich dort angelangt, wo all« Sehnsucht gestillt
sein wird."

Tags darauf meldeten die Zeitungen:
„In Ungarn erschoß sich auf dem Grabe seiner Braut

der Maler Helldörfer."

Humoristisches.
Der verstorbene amerikanische Humorist Mark Twain

wurde einst von einer romantisch veranlagten Dame gefragt:
„Ach, sagen Sie, gab es auch eine Zeit in Ihrem Leben, da
Ihnen alles trostlos schwarz erschien, das Leben eine Quelle
der Bitternis und der Tod die einzige Erlösung?" — „O ja",
sagte Mark Twain ernsthast, „ich erinnere mich daran, als
ob es gestern gewesen wäre. Ich war damals elf Jahre alt
und hatte — meine er ste Zi g a r r e g e r a u cht!"
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Hebet die ^etffellung öet öttitfjatfen.
(gortfetjuttß unb ©cblub).

Um den Slermel oor ber #anb etmas anliegend su er=
halten, ftrieft man, nachdem ber 21ermet fertig ift, ejrtra ein
»ünbehen an. Sies muß aber fcïjon beim 21nfang bes 21er=
mels infofern berüdfichtigt merben, als man ibn um bi-e

»reite bes »ünbefiens fürser ftridt, alfo bas »ünbehen meg=

giß. 10. Sluftitniberi beê
unteren 9acEenranöe§.

giß 11. gertißßcftricfter unterer
Qfncte .ranb.

giß. 9. Straßen.

rechnet. »tan mad}! fid) am beften auf bem
Sebnitteil einen Strich unb legt erft oon da
an die 21rbeit auf. Um bann bas 2lermel=
bünbehen su ftriden, nimmt man am beften
feinere Stabein unb mad)t ben fertigen 2ler=
mel am hinteren Sterine! auf. SJtan ftridt
bann eins rechts, eins lints,, mas befannh
lid) eine feîjr elaftifdje Slrbeit abgibt. Sou
bas »ünbefien umgefcblagen merben, fo
ift es nur doppelt fo tang su ftriden.

(Ebenfalls mit
biefen feinern 9ta=
beln tann ber
Siegefragenfgig.
9) geftridt mer=
ben. Doch ift bies
nicht unbebingt
notroenbig. SOtan

giß. 13. ($irtneftricfteS
Snooilocb.

ftritft ihn einfach) Statt hin unb her unter »erüdfichtigung ber
Schnittform, ©r paht bann im fOtufter su bem unteren, glab
ten Stand ber 3ade. Das Arbeiten bes unteren 3aden"ran=
bes ift gleichfalls fehr einfach- 2>asu mirb er, nachbem ber Seil
fertig ift, non neuem aufgemacht (f. gig. 10) unb bann glatt i

hin unb her geftridt. — Sie
leicht gerundete gorm bes
Schnittes ergibt fid) gans oon
fetbft, nur muß man beim
endgültigen SÜbmafchen acht
geben, bah bies nicht su ftraff
gefchieht, man fann damit
teicht bas ganse Stüd t>er=
derben (fiehe gig. 10).
— fiat man bie eim
Seinen Seile ber 3ade
fertig geftetlt, fo meiden

fie mit übermenb=
liehen Stichen sufanv
mengenäht, ©benfo
mirb ber 2termel su=
fammengenäht unb
beim ©infe^en in bas
Slrmlod) an ber Ku
gel etmas angehalten
fftatürlid) muß
dies an der rid)=
tigen Stelle ge=
fchehen, mooon
man fich ge!e=
gentlich einer
forgfältigen

2lnprobeüber=
Seugt. fiter--
beifontrottiere
man auch den
Sib ber 3a de
an ber 21d)fel, 12- ^bfötiern^unb ®inüfitot>(en Oeê oorberen

denn bei manchen »erfonen 3ieht fid) bie 21d)fel in dem
nachgiebigen Slaterial, fobah die Slrmlochnabt in unfehöner
©eife auf den 2lrm herabhängt. Siefen gehler fann man
letd}t torrigieren, inbemman die 21chfel lintsfeitig in Quer=
richtung durchftopft und bei biefer ©elegenheit etmas su=
fammensieht (f. gigur 12).

Die gleiche ^eeepnung, bie öiefe Stopfung lehrt, läßt auch
bas 21bfüttern der oorberen Kanten erfennen. Dies emp=
fiehrt fich unter allen Umftänben, denn dadurch befomme»
die gansen »orberteile meijr i>att. — 21m einfachften ift es,die ftnopflocfier ejtra ansuhäfeln. ÎDtan häfeit betsu längsder oorberen Kante lauter fefte SJtafchen und bildet an den
oorgemerften Stellen eine Schlinge durch Suftmafchen. —
Dtefe Schlinge mirb bann durch Knopflocbftiche nod) etmas
oerftarft. ©ill man die Knopflöcher einftriden, fo oerfährt
man dabei, mie gig. 13 es lehrt. — ©an marfiert fid) bw
Locrjer genau auf dem Schnitt. Kommt man bann im Saufe
der 2lrbeit an biefe Stelle, fo bettelt man acht bis neun 5Dta=
fajen ab. »etm ^urüdftriden ber Stadel mirb bie gleiche
Slnsahl mieber aufgefdjlagen, mosu man allerdings die 21r=
beit m enden muh. Dann ftridt man einfach glatt meiter
bis sum nächften Knopftod). Seim 21bfütiern der »orber=
fante mit Satin mirb das Knopfloch in den Satin einge=
Idjuitten und bann rings um das geftridte Knopfloch än=
gefäumt. Das märe nun alles, mas man beim Striden ber
Saden su beachten hätte, unb mer es aufmerffam burdjgele»
fen hut, mirb su ber Ueberseugung fommen, bah es f'aum
etmas ©infad>eres gibt, als eine Sade su ftriden, fobalb
man einen Schnitt su d>ilfe nimmt. Statürticl) find auch alle
anderen ©egenftönbe, bei denen man einen Schnitt oermen=
den fann, ebenfo einfach hersuftellen. »efonbers die mit fo=
genannter Dod)tmolle gehäfelten Kappen unb ßauben find
eine fehr banfbare Slrbeit, su ber man nur menige Siunben
braucht, gig. 14 lehrt bie Slusfiihrung der reisenden fiante.
SOtan benötigt basu natürlich auch eines Scbnittesu — Die
Arbeit mirb mit feften ffltafchen gehäfett, unb smar häfeö
man jemetls eine Suftmafdje basroifden. — 211fo eine fefte
SKafche, eine Suftmafdje, eine fefte 3Jtafd)e, eine Suftmafche.
»et ber darauffolgenden fReihe häfett man mieber in bie
fefte SOtafhe ber oorhergehenben IReihe. Die einseinen 3af=
fert der ^aube, die den »oben bilden, müffen einseln ange=
häfelt merben, fo mie es ber Schnitt ergibt.

SOtan häfelt alfo suerft ein glattes Stüd, bis man an die
©infehnitte fornmt, bann häfelt man, bem Schnitt entfpre=
d>enb, die leßte 3ode fertig, hierauf fängt man oon Dorne
an unb häfelt die erfte 3ade fertig. Dann häfelt man in
ber 3Ritte meiter, bis. man an den mittleren, mit 3 beseid)=
rieten 21usfd;uitt fornmt. ^ier unterbricht man mieber und
häfelt die smei red)tsfeitigen ßaden bis sum ©infdjnitte 4,
roorauf beide ^oden fertiggeftellt merben fönnen. — 21uf
gleiche ©eife merben fchliehlid) die smei Iinfsfeitigen 3 a den
fertig gearbeitet, ^uleßt merben die ^aden mit übermenb=
liehen Stichen sufammengenäht, und bas ©anse mirb mit
leichter Seide abgefüttert. Diefe mirb nad) bem gleichen
Schnitt unter 21bred)nung des llmfchlages sugefchnitten. —
©in paar »inbebänber ober eine ©arnitur oon »anbrofet»
ten ober »üfchen oeroollftänbigen bas ©anse.

©ebanftenfplitter.
Sah meinen ©eg mid) manbern,
lind geh' den deinen du —
Did) sieht es su ben andern,
3d) fehne mid) nad) fRuh'l

Dich hält bie ©elt gefangen
SJtit ihrem bunten Spiel —
3d) fühle nur ein »angen
Stach meinem Steifesiel.

©. o. »rittmih=©affron.
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Ueber die Herstellung der Strickjacken.
Fortsetzung und Schluß).

Um den Aerrnel vor der Hand etwas anliegend zu
erhalten, strickt man, nachdem der Aermel fertig ist, extra ein
Bündchen an. Dies muß aber schon beim Anfang des Aer-
mels insofern berücksichtigt werden, als man ihn um die
Breite des Bündchens kürzer strickt, also das Bündchen weg-

Mg. 10. Aufwaschen des
unteren Jackenrandes.

Ng 11. Fertiggestrickter unterer
Jacke,rand.

Fig. g. Kragen.

rechnet. Man macht sich am besten auf dem
Schnitteil einen Strich und legt erst von da
an die Arbeit auf. Um dann das Aermel-
bündchen zu stricken, nimmt man am besten
feinere Nadeln und macht den fertigen Aerrnel

am Hinteren Aermel auf. Man strickt
dann eins rechts, eins links, was bekanntlich

eine sehr elastische Arbeit abgibt. Sou
das Bündchen umgeschlagen werden, so

ist es nur doppelt so lang zu stricken.
Ebensalls mit

diesen feinern
Nadeln kann der
Liegekragen (Fig.
9) gestrickt werden.

Doch ist dies
nicht unbedingt
notwendig. Man

Fig. 13. Eingestricktes
Knopfloch.

strickt ihn einfach glatt hin und her unter Berücksichtigung der
Schnittform. Er paßt dann im Muster zu dem unteren, glatten

Rand der Jacke. Das Arbeiten des unteren Jackenrandes
ist gleichfalls sehr einfach. Dazu wird er, nachdem der Teil

fertig ist, von neuem aufgemacht (s. Fig. 10) und dann glatt
hin und her gestrickt. — Die
leicht gerundete Form des
Schnittes ergibt sich ganz von
selbst, nur muß man beim
endgültigen Abmaschen acht
geben, daß dies nicht zu straff
geschieht, man kann damit
leicht das ganze Stück
verderben (siehe Fig. 10).
— Hat man die
einzelnen Teile der Jacke
fertig gestellt, so wer
den sie mit überwend-
lichen Stichen zusam
mengenäht. Ebenso
wird der Aermel
zusammengenäht und
beim Einsetzen in das
Armloch an der Ku
gel etwas angehalten
Natürlich muß
dies an der
richtigen Stelle
geschehen, wovon
man sich
gelegentlich einer
sorgfältigen

Anprobe
überzeugt.

Hierbeikontrolliere

man auch den
Sitz der Jacke
an der Achsel, 1L. Abfiittern^und DuMUtopien des vorderen

denn bei manchen Personen zieht sich die Achsel in dem
nachgiebigen Material, sodaß die Armlochnaht in unschöner
Weise auf den Arm herabhängt. Diesen Fehler kann man
leicht korrigieren, indemman die Achsel linksseitig in Liuer-
richtung durchstopft und bei dieser Gelegenheit etwas
zusammenzieht (s. Figur 12).

Die gleiche Zeichnung, die diese Stopfung lehrt, läßt auch
das Abfüttern der vorderen Kanten erkennen. Dies
empfiehlt sich unter allen Umständen, denn dadurch bekommen
die ganzen Vorderteile mehr Halt. — Am einfachsten ist es,die Knopflocher extra anzuhäkeln. Man häkelt dazu längsder vorderen Kante lauter feste Maschen und bildet an den
vorgemerkten Stellen eine Schlinge durch Luftmaschen. —
Diese Schlinge wird dann durch Knopflochstiche noch etwas
verstärkt. Will man die Knopflöcher einstricken, so verfährt
man dabei, wie Fig. 13 es lehrt. — Man markiert sich die
Locher genau aus dem Schnitt. Kommt man dann im Laufe
der Arbeit an diese Stelle, so kettelt man acht bis neun
Maschen ab. Beim Zurückstricken der Nadel wird die gleich«
Anzahl wieder aufgeschlagen, wozu man allerdings die
Arbeit wenden muß. Dann strickt man einfach glatt weiter
bis zum nächsten Knopfloch. Beim Abfüttern der Vorderkante

mit Satin wird das Knopfloch in den Satin
eingeschritten und dann rings um das gestrickte Knopfloch
ungesäumt. Das wäre nun alles, was man beim Stricken der
Jacken zu beachten hätte, und wer es aufmerksam durchgelesen

hat, wird zu der Ueberzeugung kommen, daß es kaum
etwas Einfacheres gibt, als eine Jacke zu stricken, sobald
man ernen Schnitt zu Hilfe nimmt. Natürlich sind auch alle
anderen Gegenstände, bei denen man einen Schnitt verwenden

kann, ebenso einfach herzustellen. Besonders die mit
sogenannter Dochtwolle gehäkelten Kappen und Hauben sind
eine sehr dankbare Arbeit, zu der man nur wenige Stunden
braucht. Fig. 14 lehrt die Ausführung der reizenden Haube.
Man benötigt dazu natürlich auch eines Schnittes. — Die
Arbeit wird mit festen Maschen gehäkelt, und zwar häkelt
man jeweils eine Luftmasche dazwischen. — Also eine feste
Masche, eine Luftmasche, eine feste Masche, eine Lüstmasche.
Bei der darauffolgenden Reihe häkelt man wieder in die
feste Masche der vorhergehenden Reihe. Die einzelnen Zak-
ken der Haube, die den Baden bilden, müssen einzeln
angehäkelt werden, so wie es der Schnitt ergibt.

Man häkelt also zuerst ein glattes Stück, bis man an die
Einschnitte kommt, dann häkelt man, dem Schnitt entsprechend,

die letzte Zacke fertig. Hierauf fängt man von vorne
an und häkelt die erste Zacke fertig. Dann häkelt man in
der Mitte weiter, bis man an den mittleren, mit 3 bezeichneten

Ausschnitt kommt. Hier unterbricht man wieder und
häkelt die zwei rechtsseitigen Zacken bis zum Einschnitte 4,
worauf beide Zacken fertiggestellt werden können. — Aus
gleiche Weise werden schließlich die zwei linksseitigen Zacken
fertig gearbeitet. Zuletzt werden die Zacken mit überwend-
lichen Stichen zusammengenäht, und das Ganze wird mit
leichter Seide abgefüttert. Diese wird nach dem gleichen
Schnitt unter Abrechnung des Umschlages zugeschnitten. —
Ein paar Bindebänder oder eine Garnitur von Bandrosetten

oder Rüschen vervollständigen das Ganze.

Gedankensplitter.
Laß meinen Weg mich wandern,
Und geh' den deinen du —
Dich zieht es zu den andern,
Ich sehne mich nach Ruh'!

Dich hält die Welt gefangen
Mit ihrem bunten Spiel —
Ich fühle nur ein Bangen
Nach meinem Reiseziel.

E. v. Prittwitz-Gaffron.
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